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Die freien Hilfskaſſen unter dem Kranken⸗ 
verſicherungsgeſetz. 
II 


Zwei Gründe werden für gänzliche Beſeitigung der Karenz⸗ 
zeit, auch bezüglich alles deſſen, was die freien Hilfskaſſen mehr 
als die vorgeſchriebenen Mindeſtleiſtungen gewähren, angeführt. 
Einmal die Einfachheit, da dann von Anfang an gleiche Beſtim⸗ 
mungen über Beitrag, Höhe und Dauer der Unterſtützungen be⸗ 
ſtänden, und zweitens die größere Anziehung, welche die freien 
Kaſſen auf die Arbeiter ausüben würden, wenn ſie von vorn⸗ 
herein ohne jeden Vorbehalt das volle Kranken⸗ und Begräbniß⸗ 
geld zahlten. 

Beides iſt nicht zu leugnen, und würde das Zünglein der 
Waage zu Gunſten des radikalen Vorſchlags lenken, wenn nicht 
die andere Waagſchaale durch gewichtigere Gründe beſchwert 
würde. 

Der gänzliche Wegfall der Karenzzeit beſagt, daß ein ſoeben 
beigetretenes Mitglied, beiſpielsweiſe der Gewerkvereins⸗Hilfskaſſe 
der Maſchinenbau⸗ und Metallarbeiter, nach Zahlung von 25 Pf. 
Eintrittsgeld und 58 Pf. Wochenbeitrag, alſo zuſammen 83 Pf. 
Leiſtung, ſofort bis 26 Wochen Krankengeld zu 15 Mark und, 
wenn es am Ende der letzten Woche ſtirbt, 150 Mark Sterbe⸗ 
geld, zuſammen alſo 540 Mark Unterſtützung zu beanſpruchen 
hat. Welche koloſſale und ungerechte Belaſtung dieſe Ziffern 
darthun, ſieht Jeder. Die Unterſtützungen des einen Mitglieds 
verſchlingen den Wochenbeitrag von 930 anderen oder die vollen 
26 Wochenbeiträge von 36 gleich hoch verſicherten Mitgliedern. 
Für eine nicht große neue Kaſſe, die ausſchließlich auf die Ein⸗ 
trittsgelder und laufenden Wochenbeiträge angewieſen iſt, bedeutet 
das einfach den Ruin, wenn auch nur 2 oder 3 Mitglieder gleich 
in den erſten en ae erkranken, was doch ſchon durch na⸗ 
ürlihen Zufall möglich iſt. 

Pe nal vollſtändigen Wegfall der Karenz: 
zeit zu den natürlichen Möglichkeiten unzweifelhaft die berechnete 
Abſicht. Wir halten keines wege, wie leider die Herren Intereſſen⸗ 
vertreter, alle Arbeiter für Raffenbetrüger. Aber erfahrungs⸗ 
gemäß giebt es, wie in allen anderen Klaſſen, ſo auch unter den 
Arbeitern, eine Anzahl mit mehr oder weniger elaſtiſchem Ge⸗ 
wiſſen, die ſich gerade dann plötzlich zum Eintritt in eine freie 
Kaſſe mit recht hohen Krankengeldern „getrieben“ fühlen, wenn 
ſie merken, daß eine bedenkliche Krankheit heranzieht, oder daß es 
überhaupt mit ihnen bergab geht. Der Kaſſenarzt, der, wie üblich, 
nur eine kurze Unterſuchung anſtellt, erklärt ſolche Leute nicht 
ſelten für geſund, es läßt ſich ihnen auch nachher nicht mit 
Sicherheit das Bewußtſein der Krankheitsanlage nachweiſen und 
— die Kaſſe wird gleich nach den erſten Wochen ausgeplündert! 
Ja, das find die Elemente, die man durch bie ſofortige Gewäh⸗ 
rung recht hoher und lang dauernder Unterſtützungen mit Sicher⸗ 
nzieht. 
* a gegenüber hat der Artikel in der „Volks⸗Zig.“, in 
Unkenntniß der geſetzlichen Befugniß, die Karenzzeit auf das 
Mindeſtmaß des Krankengeldes zu beſchränken, den freien Hilfs⸗ 
kaſſen die Einführung einer ſechswöchigen Meldefrit dringend 
empfohlen. Perſonen, die entweder als Mitglieder einer Zwangs⸗ 
oder freien Kaſſe zugleich einer anderen freien Kaſſe beitreten, 
oder auch von jenen zu dieſer übertreten wollen, ſollen nach ge⸗ 
ſchehener Meldung bei letzterer ſechs Wochen bis zum wirklichen 
Eintritt zu warten haben. Wer in dieſer „Probezeit“ geſund 
und arbeitsfähig geblieben if, wird nach ärztlicher Unterſuchung 
ſofort als vollberechtigtes Mitglied aufgenommen. 

Es iſt eine ganz hübſche Idee, die ſich aber in der Regel 
nicht als praktiſch erweiſen dürfte. Dagegen ſpricht ſchon die 
Beſchränkung auf gewiſſe Klaſſen von Beitrittsbewerbern. Für 
Perſonen, die bislang überhaupt keiner Kaffe (d. h. mit Willen 
des Vorſtands der betreffenden freien Kaſſe) angehört haben oder 
wegen andauernder Krankheit oder Arbeitsloſigkeit ihre Mitglied⸗ 
ſchaft bei einer anderen Kaſſe verloren haben, ſoll nämlich die 
Meldefriſt nicht gelten. Dadurch wird es eine halbe Maßregel, 
da offenbar auch unter den letzteren Kategorien recht gefährliche 
Elemente ſich finden. Fernere Gegengründe bilden die Kürze 
der Friſt, die Schwierigkeit der Kontrole, und nicht am wenigſten 
die Abſchreckung der geſunden und redlichen Bewerber; denn 
die freien Kaſſen haben alle Urſache und Pflicht, der großen 
Maſſe der Arbeiter den Beitritt leicht und annehmbar zu machen, 

ſoweit es nicht auf Koſten der Solidität geſchieht! Solche Melde⸗ 
friſt dürfte aber, wie wir den deutſchen Arbeiter kennen, am we⸗ 
nigſten nach ſeinem Geſchmacke ſein. Dennoch könnte ausnahms⸗ 
weiſe, beſonders neuen Kaſſen, die nur den geſetzlichen Mindeſt⸗ 
betrag an Krankengeld gewähren, zu ihrer Sicherheit die erwähnte 
Maßnahme empfohlen werden, da dieſen ein anderer Schutz leider 
nicht geboten if. 

f die beſtehenden Hilfskaſſen, zumal für die freien natio⸗ 
nalen Kaſſen mit verſchiedenen Beitrags- und Unterftügungsftufen, 
giebt es glücklicherweiſe einen beſſeren Schutz. Der Antrag hier⸗ 
auf wurde bei der gemeinſamen eingehenden Berathung ſämmt⸗ 
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licher Gewerkvereins Hilfskaſſen von dem Verbandsanwalt Dr. Max 
Hirſch geſtellt und begründet und von der ſachkundigen Verſamm⸗ 
lung nahezu einſtimmig angenommen. 

Wollte man auch bei höherer Verficherung das Krankengeld 
für Neubeitretende in den erſten 13 Wochen auf das geſetzliche 
Mindeſtmaß beſchränken, ſo läge hierin die Ungerechtigkeit, den 
Mitgliedern, die höhere Beiträge zaylen, eine Zeit lang nur 
ebenſo viel Unterſtützung zu gewähren, als denen, welche die 
niedrigſten Beiträge entrichten. Dieſer Fehler läßt ſich aber ver⸗ 
meiden und die Schwierigkeit auf eine durchaus praktiſche Weiſe 
löſen. Die Statuten mögen beſtimmen, daß jede der Kaſſe neu 
beitretende Perſon ſich zunächſt nur in der niedrigſten Stufe, 
welche dem geſetzlichen Minimum entſpricht, und nur auf 13 
Wochen verſichern kann. Hierdurch wird einerſeits der Vorſchrift 
des § 35 genügt, ſo daß auch die Neubeitretenden ſofort von 
den Zwangskaſſen befreit ſind. Andererſeits wird aber die Kaſſe 
wenigſtens gegen raffinirte Ausbeutung geſchützt, indem während 
einer geraumen Zeit weder ein höheres Krankengeld noch Sterbe⸗ 
geld zu zahlen iſt, deſſen ſchwere Bedeutung für die Kaſſe aus 
obigem Zahlenbeiſpiel erſichtlich iſt. Endlich widerfährt auch 
Niemandem Unrecht oder auch nur Unbilligkeit, da die Beiträge 
ganz der Leiſtung entſprechen. Für die zahlreichen Hilfskaſſen, 
deren Sitz in Berlin und anderen größeren Städten ſich befindet, 
würde die wöchentliche Krankenunterſtützung in den erſten 13 
Wochen 9 Mark betragen, für andere Kaſſen eniſprechend weniger, 
doch wohl kaum unter 7 Mark. 

Sind nun die 13 Wochen ohne Erkrankung des Neubeitre⸗ 
tenden vorüber, jo ſteht demſelben natürlich die Verſicherung in 
jeder höheren Stufe — abgeſehen von dem alten Verbot der 
Ueberverſicherung über den verdienten Lohn — für alle Folgezeit 
vollſtändig frei. Der redliche Arbeiter, der die Kaſſe nicht aus⸗ 
beuten will, wird hierdurch vollſtändig befriedigt, er ſpekulirt ja 
eben nicht darauf, nach Zahlung weniger Pfennige ſchon die 
höchſten Unterſtützungen zu genießen und für die Zukunft wird 
der Zweck ausgiebiger Verſicherung erreicht. Weit beſſer und 
8 ng ben Smangetaflen ; denn bie 4 Kaſſe 
verbürgt ihm die Unterſtützung unter allen Umſtänden, jo laı 
er ri eiträge zahlt, ja, fie gewährt ihm bei unverſchuldeter 
Arbeitsloſigkeit und Noth die Beitragsſtundung oft auf viele 
Monate, während die Zwangskaſſe an den augenblicklichen Wohn⸗ 
ort und das ſpezielle Arbeitsverhältniß geknüpft iſt und bei 
Arbeitsloſigkeit — die doch zumal in älteren Jahren jo leicht 
vorkommt — ganz verloren geht. 

Wenn aber ſchon in den erſten dreizehn Wochen Erkrankung, 
wohl gar langwierige Krankheit eintritt, dann hat das Statut 
vorzuſchreiben, daß eine höhere Verſicherung erſt nach einem 
längeren Zeitraum oder überhaupt nicht geſtattet iſt. Hierdurch 
werden die kränklichen und unredlichen Bewerber unzweifelhaft 
abgeſchreckt werden, aber an ſolchen kann den freien Kaſſen 
nichts liegen. 

Es ſei ſchließlich noch hervorgehoben, daß auch bei Annahme 
des Hirſch'ſchen Vorſchlags die bisherige Verpflichtung der Hilfs⸗ 
kaſſen, die Unterſtützungen ſo lange nach Austritt eines Mitgliedes 
weiter zu gewähren, als die Karenzzeit gedauert hat, vollſtändig 
fortfällt. Hierin liegt offenbar eine erhebliche Entlaftung der 
freien Hilfskaſſen, welche bei der nöthigen Vorſicht die Mehr⸗ 
belaſtung durch den Wegfall der Karenzzeit einigermaßen aus⸗ 
gleichen und dieſe Kaſſen befähigen wird, die neue geſetzliche 
Vorſchrift ohne weſentlichen Schaden zu ertragen. 

Von geringerer Bedeutung und Schwierigkeit iſt die Frage 
bezüglich der Unterſtützung in den erſten drei Tagen jeder Krank⸗ 
heit, welche, im Verein mit der wieder hochwichtigen Frage über 
den Betrag des Krankengeldes überhaupt, unſer nächſter Artikel 
behandeln ſoll. 


Deutſchland. 

+ Berlin, 4. Dez. Obgleich der Wortlaut der Antwort, 
welche der Kommiſſar des Miniſters der öffentlichen Arbeiten, 
Miniſterialdirektor Brefeld, in der geſtrigen erſten Sitzung der 
Eiſenbahn⸗Kommiſſion über die Stellung der Regierung zu dem 
Reichseiſenbahnprojekte gegeben hat, bisher nicht 
vorliegt, läßt ſich doch unſchwer feſtſtellen, daß von einem Ver⸗ 
zicht der Regierung auf dieſen Gedanken nicht die Rede ſein 
kann. Die Erklärung des Herrn Brefeld war durch eine An⸗ 
frage des Abg. Dr. Hammacher veranlaßt; der Verſuch des 
letzteren, die Erklärung im Sinne einer Beiſeitelegung des Reichs⸗ 
eiſenbahnprojektes zu interpretiren, wurde von Herrn Brefeld ſo⸗ 
fort zurückgewieſen mit der Bemerkung, daß er zu eingehenderen 
Erörterungen nicht im Stande ſei. Man wird daraus ſchließen 
können, daß das Reichseiſenbahnprojekt nicht aufgegeben iſt, und 
daß daſſelbe einer unmittelbar bevorſtehenden Verwirklichung nicht 
enigegengeht. Es iſt erinnerlich, daß die preußiſche Regierung 
in dem Augenblick, wo ſie die Eiſenbahnverſtaatlichung in Preußen 
in Angriff nahm, ſich dahin erklärte, ſie habe die Uebertragung 
der preußiſchen Staatsbahnen an das Reich gewiſſermaßen aus 
Rückſicht auf ihre Bundesgenoſſen in Anregung gebracht; nach⸗ 
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dem dieſe Anregung nicht den erwarteten Erfolg gehabt, ſei ſie 
der Rückſichten auf die Bundesflaaten entbunden und trage dem⸗ 
nach keine Verantwortlichkeit für etwaige Schädigungen der In⸗ 
tereſſen derſelben, welche durch die Ausdehnung und durch die 
Ausbeutung der Staatseiſenbahnen in ausſchließlich preußiſchem 
Intereſſe entſtehen könnten. Mit dieſer Wendung hat das Reichs⸗ 
eiſenbahnprojekt eine andere Bedeutung erhalten. Die Initiative 
zur Ausführung deſſelben iſt denjenigen Bundesſtaaten überwieſen, 
welche ſich in der Folge durch die Machtitellung, welche die preu⸗ 
ßiſche Eiſenbahnverwaltung in Verbindung mit derjenigen der 
Reichseiſenbahnen einnimmt, in ihren beſonderen Intereſſen ge⸗ 
ſchädigt finden werden. Einer ſolchen, an ſich wenig freiwilligen 
Initiative gegenüber würde die preußiſche Regierung ſich nicht 
ablehnend verhalten. Vorläufig aber verzichtet ſie darauf, eine 
unmittelbare Preſſion im Sinne der Uebertragung des preußi⸗ 
ſchen Staatsbahnbeſitzes an das Reich auf die eiſenbahnbeſitzenden 
Bundesſtaaten auszuüben. Was dieſe Bundesſtaaten zu befürchten 
haben, iſt demnach nicht der Zwang zur Abtretung ihres Beſitzes 
an das Reich, ſondern die Konkurrenz der preußiſchen Staats⸗ 
bahnverwaltung. 

— Durch amtliche Bekanntmachung des Reichskanzlers wird 
unter Bezugnahme auf die von den Regierungen der Bundes⸗ 
Seeſtaaten betreffs der geſundheitspolizeilichen Kontrole der 
einen deutſchen Hafen anlaufenden Seeſchiffe erlaſſenen Vor⸗ 
ſchriften zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der Hafenplatz 
ae in au (China) als der Cholera verdächtig anzu⸗ 
ehen iſt. 

— Zugleich mit dem Kriegsminiſter Zronſart von 
Schellendorff und dem General⸗Quartiermeiſter der Armee, 
General⸗Lieutenant Graf v. Walderſee, iſt vor wenig Tagen 
auch der General⸗Inſpekteur der Artillerie, General Lieutenant 
v. Voigts⸗Rhetz, und der Chef des Ingenieurkorps, Ge⸗ 
neral Lieutenant Biehler, in Kiel anweſend. Die Vereini⸗ 
gung dieſer Spitzen der Spezialwaffen mit den genannten Ver⸗ 
tretern des Kriegsminiſteriums und des Generalſtabes hat einer 2 
gemeinſamen letzten Konferenz und Berathung der projektirten 
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dürfte der thatſächlichen Ausführung der geplanten Fortifikationen 
nunmehr nichts mehr im Wege ſtehen. 

— Wie das „Berl. Tagebl.“ erfährt, wird im Verlauf des 
kommenden Halbjahrs eine relativ große Neubeſetzung von 
Landwehr⸗Bezirks⸗ Kommandos ſtattfinden. 

— Herr v. Bennigſen war geſtern in Berlin anweſend, 
um einer Sitzung des Komites für die Lutherſtiftung beizuwohnen. 
Der ehemalige nationalliberale Führer hat, wie man der „Voſſ. 
Ztg.“ mittheilt, im Geſpräch mit politiſchen Freunden Veran⸗ 
lafjung genommen, ſich über feine Stellung zur praktiſchen Tages⸗ 
politik auszuſprechen, und beſtimmt erklärt, kein Mandat für eine 
der parlamentariſchen Körperſchaften übernehmen zu wollen, ſich 
dagegen mit größerer Energie den provinziellen Wohlfahrtsauf⸗ 
gaben Hannovers zu widmen. 

— Bürgermeiſter Buff und Senator Dr. Meier find nach 
Bremen zurückgekehrt, nachdem fie in Berlin mit dem dies ſeiti⸗ 
gen Bevollmächtigten den Vertrag über die Abtretung der 
Bremiſchen Eiſenbahnen an Preußen abgeſchloſ⸗ 
ſen haben. Derſelbe entſpricht den Angaben, die ſchon im Bre⸗ 
miſchen Budget für 1884 zum erſten Male näher präziſirt wur⸗ 
den. Preußen übernimmt mit Ausnahme des Weſerbahnhofes 
in Bremen und des Bahnhofes Bremerhaven alle in Bremiſchem 
Beſitze befindlichen Eiſenbahnen, nämlich den Bremiſchen Antheil 
an der Wunſtorf⸗Geeſtebahn, der Bahn Langwedel⸗Uelzen, die 
Weſerbahn in Bremen und die Bahn in Bremerhaven. Es 
zahlt dafür die Pauſchalſumme von 36 Millionen Mark an den 
bremiſcherſeits zu beſtimmenden Terminen. Den Umbau des 
Bahnhofs Bremen oder vielmehr die Herſtellung eines Zentral⸗ 
bahnhofs an Stelle der jetzigen Bahnhöfe der Hannoverſchen 
Staatsbahn und der Köln⸗Mindener Bahn, welcher auf 9 Mil⸗ 
lionen Mark veranſchlagt iſt, übernimmt Preußen für ſeine allei⸗ 
nige Rechnung. Es iſt damit zugleich eine Höherlegung des 
Bahnkörpers und Veränderung der Unterführungen verbunden, 
wofür bremiſcherſeits ein gewiſſer Beitrag zu leiſten iſt, ſofern 
eine im Voraus normirte Koſtenſumme überſchritten wird. Die 
Penſionen der für bremiſche Rechnung angeſtellt geweſenen Bes 
amten übernimmt Bremen, die jetzt noch fungirenden Beamten 
übernimmt Preußen vorbehaltlich eines bremiſcherſeits zu tragen⸗ 
den Antheils an den Penſionen derſelben. 


— Der Evangeliſche Oberkirchenrath veröffentlicht in einem Erla 
an ſämmtliche Konfitorien der älteren eee 2 Ueberſicht — 
Ertrages der im Oktober vorigen Jahres abgehaltenen allgemeinen 
Kirchen und Hauskollekte zur Abhilfe der dringendſten 
XRothſtände der evangeliſchen Landeskirche. Dieſelbe 
bat darnach den Ertrag von 266,020 M. ergeben, davon entfallen auf 
die Provinzen Oſt⸗ und Weſtoreußen 36.050 M., auf Brandenburg 
einſchließlich der Beiträge Ihrer Maſeſtät der Kaiſerin und der 
Prinzen Karl und Friedrich Karl von Preußen 66,900, auf Pommern 
28,066, auf Poſen 14,939, auf Schleſien 30,520, auf Sachſen (eins 
ſchließlich der Stolberg'ſchen er laaleen) 35,960, au ſtfalen 
19.853, auf die Rheinprovinz leinſchließlich Hohenzollen 28,478, auf die 


auf die füdamerikaniſchen Gemein 
Moult und San Jabel 3939 M. 


Berlin, 4. Dezember 1883 


Militärgemeinden des IX, X. und XI. Arweel 2208, auf die 
epangeliſche 5 zu Berlin 106 M. Auf die mit dem 
Toangeliſchen Oberkirchenratb in Verbindung ſiebenden deutſchen evans 
iſchen Gemeinden zu Rom, Liſſabon, Rotterdam, Haan, Hull. in 
Donauländern, Konftantinopel, Jeruſalem, Beirut, Smyrna und 
den Petropolis, Ozorno. 
und zabel 
— Der Antrag Reiheniperger und Gen. auf 
Wiederherſlellung der kirchenpolitiſchen Artikel der Verfaſſung 
hat die Konſervativen im Abgeordnetenhauſe unangenehm über⸗ 
raſcht. Die „Kreuzztg.“ tröſtet ſich damit, daß der Antrag nur 
bezwecke, über die kirchenpolitiſche Situation und über die Abs 
ſichten der Regierung und der Parteien Klarheit zu ſchaffen. 
Zu dieſen Parteien gebört in erſter Linie die konſervative; mit 
ihrer Hülfe hat das Zentrum die Geſetze von 1882 und 1883 
volirt, welche durch Annahme des Antrags Windigorſt in Frage 
geflellt werben würden. 
— Von einem römiſchen Korreſpondenten 
geht der „Germ.“ folgendes Telegramm zu: 

Urlaub des Kardinals Aena lobe iſt auf vier Monate 
verlängert. Die Ernennung eines Adminiſtrators für das ſuburbikariſche 
Exrbistbum Albano, deſſen Titular der Kardinal iſt, gilt als bevor⸗ 

d. Die Stellung Hohenlohe's im Kardinalskollegium wird das 

keine Aenderung erleiden.” 

— Zur Frage der Domainen⸗ Barzellirung 
erhält die „Nat. Zig.“ folgende Zulchrift: 5 a 

Herr Staatsminiſter Dr. Lucius hat in der neftrigen Sitzung 
des Adgeoronetenbauie® ausgeführt. daß ich generell vorgeſchlagen 
hätte, für die ganze Monarchie umfangreiche Parzellirungen der Dos 
weinen vorzunebmen. Dieſe Auffuffung beruht auf einem Irrtbum, 
da ich meines Wiſſens eine ſolche Waßregel nur für den Diten, 
namentlich für den egierungsbezur Stralſund empfohlen babe 

bezweckte biermit zweierlei zu erreichen, einmal einen feßbaften 
uernftand, der unter der Schwedenberrſchoft ausgerottet iſt, wieder 
ins Leben zu rufen. andererſeits der dortigen ſtarken Auswanderung 
entgegenzuwirken. (Conf. meine Schrift „Die Fehler im Parzellirungs⸗ 
erfahren der preutiſchen Staatsdomainen, Berlin 1876 bei Wegand, 
und Parey“) Nr. £09 der 
ational: Zeitung“ vom 30. Oktoter d. J. „Zur Statiſlik des 
Broßerundbeſides“ die dortigen Zuftände zu ſchildern verſucht, und 
wenn der Herr Miniſter meint, daß durch Parzellirung ſämmtlicher 
Domainen nur 70000 Wirtbſchaften für den ganzen Staat gefcafien 
werden könnten, jo würde nach dieſem Verbäliniß für den Regie⸗ 
zungsbezitt Straliund m. E. ein großer Gewinn erwachſen. Da 
das Areal der 1072 Staate domainen zur Zeit 39 578 Hektaren 
umfaßt, fo wäre nach der Annahme des Herrn Minitters jede Wirth: 
aft noch nicht 5 Hektare, alſo keine 20 Morgen, groß. Ich würde 
den Regierungsbezirk Stralfund die Wiethſchaftseinbeiten auf rund 
Morgen normtıen. Die dortigen 75 Domänen umfaſſen ein Areal 
von 28 736 Helt. oder rund 112 50) Morgen, und würden ſich daraus 
75 Dörfer mit 3750 Wirthſchaften von dieſem Umfange herrichten 
laſſen. Dies entipriht auch den dortigen ländlichen Verhältniſſen, 
denn nach A beſtanden daſelbſt im Jahre 1864 noch 185 Land- 
einden mit 222 063 Morgen und 7259 Befigern. Nimmt man die 
age konkret, dann meine ich, würde durch dieſe Maßregel der dor⸗ 
digen Land irthſchaft ein großer vollswirthſchaftlicher Gewinn erwachſen: 
die Zahl der ländlichen Gemeindebezirke würde von 185 auf 260, die 
Zahl der Beſitzungen in denſelben von 7259 auf 11000 wachſen. da⸗ 
egen die Zahl der ſelbſtändigen Gutsbezirke von ca 700 würde um 
75 vermindert, leider ibr Areal nach Abzug der Forſten und Aus⸗ 
ſcheiden der Domänen aber immer noch verhältnißmäßig zu groß fein, 
Million Morgen betragen! 
* . Sombart.“ 


— Aus dem Tagebuche eines hohen Offiziers 

lt das „D. M.⸗Bl.“ Folgendes: Im Herbſt 1869 ſchickte 
mich König Wilhelm zu den Manövern nach Bayern. Se. 
Majenät inſtruirte mich dazu wie folgt: 

„Bei Schweinfurt verſammeln ſich ca. 22.000 Bayern; ich muß 
zwiflen, wie dieſe mir verbündeten Truppen find; Bayern ſtellt im 
Kriege mehr als 100,000 Mann — damit muß ich rechnen. Ich will 


In neuefter Zeit habe ich in 


Von Ihnen genauen Bericht über Infanterie und Jäger. werde Ihnen 


einen Kavalleriſten, einen Artilleriften und einen Generalſtabsoſſtsier 
mitgeben; dieſe berichten an Sie; wo Sie nicht einverſtanden jind, 
iben Sie es an den Rand. Wie man Sie dort aufnimmt, weiß ich 


3 nicht; wir haben fie 1866 geſchlagen — das nehmen die Leute übel. 


3 reiches paſirt hatten. 


3 einer P 


rechne auf Ihren Takt; ob Sie den König ſehen, iſt ungemiß. 
ollten Sie Prinz Karl von Bayern feben, ſo grüßen Sie ihn. Seit 
1866, wo wir Gegner waren, find wir Freunde und korreſpondiren 


Im Walde von Carguineg. 
Eine Nomanze in Proſa nach dem amerikaniſchen Original 


von 
Bret Harte. 
(Nachdruck verboten.) 
(12. Fortſetzung.) 

Unter ſolchen unbedeutenden Einzelheiten ſchlüpften drei 
ereignißloſe Tage dahin. Ihr Zufluchtsort blieb ungefibrt und 
Low konnte ſelbſt mit Zuhilfenahme ſeiner ſchärfſten Sinnes⸗ 
kräfte nicht das geringſte Zeichen davon entdecken, daß ſeitdem 
irgend welche zudringliche Füße die Grenzen dieſes Schatten⸗ 
Die Schoſtimmen der Tagesereigniſſe in 
Indian Spring hatten Tereſa's Flucht in eine ſehr große und 
völlig imaginäre Entfernung verlegt und als ihren muthmaß⸗ 
lichen Zufluchtsort die Grafſchaft Polo angegeben. 

„Kannſt Du Dich entfinnen,“ fragte er fie eines Tages, 


| ‚ante pät es war, als Du die Niata zerſchnitteſt und davon 
liefſt 9“ 


Tereſa preßte ihre Hände auf ihre Augen und Schläfen. 
„Ich glaube es war ungefähr drei Uhr.“ 

„Und Du warſt hier um fieben. Du haſt alſo wohl ein 

ges Stück Weges in vier Stunden zurückgelegt!“ 

„Vielleicht, ich weiß nicht —“ ſagte ſie, und ihre Stimme 


3 nahm wieder den alten Ton an. „Frage mich nicht — ich bin 
den ganzen Weg gelaufen!“ a 


Ihr Geſicht war vollſtändig blaß, als ſie die Hände von 
Augen entfernte, und ihr Athem ging ſo ſchnell, als habe 


1 * erſt die Hetzlagd um ihr Leben beendigt. 


8 Du, daß ich hier ſicher bin 7“ fragte fie nach 
„Vollſündig — bis fie ausfinden, daß Du nicht in Polo 


bi. Dann werden fie hier herumſuchen. Und dann iſt's für 
Dich an der Zeit, dorthin zu gehen.“ 


Tereſa lächelte ver; 
en, 
r „Es wird ihnen Zeit genug often, Holo zu durchſlöbern — 


aber, wenn Du vielleicht meiner müde bit —“ Das reizende 


—— . —————— — — — — — 
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2 
dieſes Fürſten voll 
en & iR 


ten 
ch reiſte ab, wurde in Bayern vortrefflich aufgenommen 
und erinnere mich mit dankbarer Befriedigung an meinen faſt 


vierzehn Tage langen Aufenthalt. Außer den mit mir komman⸗ 
dirten drei preußiſchen Offizieren — ſehr tüchtige Männer — 


waren dort zu demſelben Zweck wie wir, zwei Franzoſen, ein 
Oeſterreicher, zwei Württemberger und ein Norweger kommandirt. 
Nachdem die beiden erfigenannten Nationalitäten durch unſer 
kameradſchaftliches Entgegenkommen überwunden waren, ſchloß 
ſich die Geſellſchaft uns an und folgte, ohne daß ich mich vor⸗ 
drängte, meiner Leitung. Der kommandirende General v. Hart⸗ 
mann war uns gegenüber ein perfekter Gentleman. Elwa in der 
Mitte des Manövers kam der König, ſeine Truppen en parade 
zu ſehen. Se. Majeſtät, damals 23 Jahre alt, war frapptrend 
ſchön und boch elegant, zu Fuß wie im Sattel ſchien ihm ſeine 
königliche Haltung angeboren; ich ſah nicht einen Moment des 
Gemochten oder Geſuchten; ich ſah nie eine anziehendere Ber: 
ſönlichkeit. Gleich nach der Parade, bei welcher ihn die zu⸗ 
ſchauenden Ziviliſten enthuſtafliſch empfingen, ließ mich der 
König rufen. Wir waren allein; die Audienz dauerte eine halbe 
Stunde. Se. Majeſtät ſprach über ſeine Armee, fein Laub, 
deſſen Schönheiten, deſſen Kunſtſchätze und demnächſt über 
Preußen, Berlin, Potsdam. und alle Städte vom Rhein bis 
Weichſel. Seine Fragen zeigten niemals Nengier, vielmehr ſtets 
Wißbegier. Auf meine Entgegnung, er möge fi) doch perſönlich 
mein Vaterland anſehen, ſagte er: „Das geht nicht immer an; 
ich bin geſund, bedarf deshalb keiner fremden Bäder ꝛc. und 
verzehre mein Geld im eigenen Lande.“ Als mich der Monarch 
entließ, reichte er mir die Hand und ſagte: 

„Grüßen Sie Ihren König und ſagen Sie ihm, daß ich ihn 
boch verehre, und daß ich, wären wir auch nicht Verbündete. ihm 
doch meine ganze Armee zur Disvoſition geſtellt hätte, wenn es 
Jemand wagte, ihn anzugreifen.“ 

Dieſer deutſche Fürſt machte ein Jahr ſpäter jenen Aus⸗ 
ſpruch zur Wahrheit. 
— Der Staatsfelretär des Reichs Poſtamts Dr. 
Stephan beſichtigte geſtern Abend die im Berliner Yaupts 
Telegraphen⸗Amt von der Firma Siemens und Halske berge⸗ 
ſtellte elektriſche Beleuchtungs⸗ Anlage. Der große 
Ar parxatſaal von 8-0 Quadratmeter Flächeninbalt wird durch 17 Bogen⸗ 
licht⸗Lampen erleuchtet, welche 10 zweckmäß g angebracht find, daß in 
allen Theilen des Saales ein ausgezeichnetes Licht vorbanden iſt und 
an ſämmtlichen Telegrapben:Apvaraten mit vollkommenſter Sicherheit 
earbeitet werden kann. Es befinden ſich im Saale 213 Telegrapben: 
prarate, und zwar 48 Hugbes Typendruck⸗Apparate und 165 Morſe⸗ 
Schreib⸗Apparate, abgeſehen von den zur Umſchaltung ꝛc. erforderlichen 
techniſchen Einrichtungen, welche ebenfalls ein ſehr gutes Licht em⸗ 
pfangen. Die neue Anlage bietet darin noch einen weſentlichen Vor⸗ 
tbeil, daß die Luft in den Betriebsräumen nach Wegfall der Gas⸗ 
flammen rein bleibt und die Temperatur eine mäßige iſt. Bei der 
früheren Beleuchtung mit 121 Gasflammen, von denen 20 zur allge⸗ 
meinen Beleuchtung und 101 sur Beleuchtung der einzelnen Apparat« 
Tiſche dienten, wurde die Luft drückend und ſchwül und es entwickelte 
fi trotz zweckmäßig angebrachter Waſſerſtrabl⸗Ventilgatoren (Aeolen) 
eine ſehr hohe Temperatur, welche nicht ſelten bis zu 22 Gr. Reaumur 
in maximo ſtieg. In Folge der elektriſchen Beleuchtung iſt dieſes 
Maximum ganz erbeblich und zwar beiſpielsweiſe im November und 
Deiember auf 15 Gr. geſunlen, die Luft im Saale überbaupt fo ers 
heblich verbeſſert worden, daß der Aufenthalt in demſelben für die 
Beamten wobltbuend if. Die Betriebskraft wird durch 2 Dampf⸗ 
maſchinen geliefert, neben denen noch eine dritte 15 Reſerve aufgeftellt 
iſt. Jede der beiden Dampfmaſchinen betreibt 2 Dynamo⸗Maſchinen. 
von denen jede einen Stromkreis von 5 Lampen ſpeiſt. Im Ganzen find 
alſo 4 Stromkreiſe mit zuſammen 20 Lampen (17 im Apparatſaale, 
3 in den Annahme- ꝛc. Räumen) im Betriebe. Durch Regulator⸗Vor⸗ 
richtungen iſt ein fo gleichmäßiger Gang der Dampfmaſchinen erzielt, 
daß ſtoßweiſe Erſchütterungen jo gut wie gar nicht eintreten und daber 
auch von den Lampen ein ſehr ruhiges Licht geliefert wird. Die elek⸗ 
triſche Beleuchtung wird vom Eintritt der Dunkelheit bis 12 Uhr 
Nachts angewendet; von da ab verbleiben nur noch 74 Apparate (mit 
8 62 und von 2 Ubr Nachts ab 17 Beamten) im regelmäßigen 
etriehe, jo daß aus Erſparniß⸗Rückſichten die fernere Beleuchtung 


non sequitur ſchien jedoch den jungen Mann nicht zu berühren. 
„Ich babe doch Zeit, noch ein paar Pflanzen für Dich zu ſuchen?“ 
bemerkte fie ſchüchtern. 

„Oh, ſicherlich!“ 

„Und auch Dir noch ein paar Unterrichtsſtunden in der 
Keczlunſt zu geben!“ 

„Vielleicht.“ . 

Der gewiſſenhafte, Alles wörtlich auffaſſende Low fing an 
zu zweifeln, ob fie wirklich praktiſch ſei. Wie hätte ſie ſonſt ihre 
Lage fo leicht auffaſſen können. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß fie an dieſem und dem nächſten 
Tage die Sache wirklich auf die leichte Achſel nahm. Sie er 
gab ſich einem ernften und köſtlichen Hinſchmachten, welches der 
Ichattigen Stille zu entſtrömen und ihr ganzes Sein zu durch⸗ 
dringen ſchien. Stundenlang ſaß ſie in gedanken voller Ruhe 
des Geiſtes und Gemüthes, welche gleich Balſam von dieſen 
ſtämmigen Hütern herabzuträufeln und wie ein zarter Hauch ihre 
Seele zu erfüllen ſchien oder ihrem lauſchenden Ohr ein Lied 
vom Vergeſſen der Vergangenheit und von der Sicherheit der 
Gegenwart ſang. Stahl ſich kein Zukunftstraum in dieſes ruhige, 
gemächliche Dahinleben — um ſo beſſer. All' die kleinen Einzel⸗ 
heiten des Tagewerks, die kurioſen Haushaltungsarbeiten, das 
kurze Zuſammenſein mit ihrem jungen Gaſtfreund, fein Kommen 
und Gehen — er ſelbſt die kryſtallifirte Perſonifikation des ge: 
ſetzten und gaſtfreundlichen Waldes — alles Das befriedigte ihre 
beſcheidenen Wünſche vollſtändig. Nicht länger bedauerte ſie die 
untergeordnete Stellung, welche die Angſt am Abend ihrer An⸗ 
kunft ſie einzunehmen genöthigt hatte; ſie begann, ohne zu wiſſen, 
wie es eigentlich kam, zu dieſem jungen Manne — ſoviel jünger 
wie fie ſelbſt — aufzublicken. Erſt als fie gewahr wurde, daß 
dieſe Stellung ſeiner maleriſchen Schönheit keinen Abbruch that, 
ertappte fie ſich auf der Jagd nach Gründen, um ihn von biefer 
verführeriſchen Erhabenheit herab zuziehen. 

Eine Woche war unter wenig Abwechſelungen verfloſſen. 
Zwei Tage lang hatte er ih gar nicht blicken laſſen, außer zum 
Abendbrot im hohlen Baum, welcher jetzt, Dank der endlichen 


mit Gas bewirkt wirb. Bei Gelegenheit der Beſichtigung bat der 
General⸗Poftmeiſter auch noch von den an demſelben Tage 1 79 
Verſuchen Sort genommen, mit DynamosElefirizität, 
mit Batterie⸗Strömen zu telegrapbiten 
haben auf oberirdiſchen 3 von n nach 
Magdeburg, Frankfurt (Mam), Köln (Rbein), Königsberg (Br.) und 
Riga ftattgefunden und ſowobl mit Hugbes⸗ wie Morſe⸗ Apparaten ein 
durchaus befriedigendes Ergebniß geliefert. 

— Das „Journal des Debats“ enthält in ſeiner Nummer 
vom 29. November einen längeren Aufſatz über die Verſuche, 
welche in Frankreich auf den unterirdiſchen Tele⸗ 
graphenlinien gemacht worden find. Aus der Dar⸗ 
ſtellung geht hervor, daß die unterirdiſchen Kabel ſich 
auch in Frankreich, wie dies in Deutſchland bereits ſeit Jahren 
feſtgeſtellt iſt, durchaus gut bewähren und daß alle Be⸗ 
fürchtungen (Störung durch Induktion ꝛc), welche bezüglich 
dieſer Anlagen früher gehegt wurden, ſich auch in Frankreich als 
unbegründet erwieſen haben. Bekanntlich hat Deulſchland zuerſt 
mit Herſtellung eines unterirdiſchen Telegraphen⸗ 
netzes begonnen. In dem Zeitraum von 1875 bis zum 
Jahre 1880 find im Reichepofigebiet die wichtignen Waffen⸗, 
See: und Handelsplätze durch unterirdiſche T legraphen per⸗ 
bunden worden. Die Geſommtlänge der Kabel beträgt 5616 
Kilometer, die Länge der Leitungen 37 933 Kilometer. Das 
unterirdiſche franzöfiiche Telegraphennetz, mit neffen Herſtellung 
im Jahre 1879 begonnen wurde, umfaßt gegenwärtig 2800 
Kilometer Linien und 18 000 Kilemeter Leitungen, 

— Der „Weſer Ztg.“ ſchreibt man aus Berlin: „Die 
durch den Prozeß Dickhoff zu Tage getretene Korruption weit⸗ 
reichender unterer Schichten, denen die Polizei uuf jeden Fall 
nicht hinlänglich wachſam und ſchneidig gegenüberſteht, wird von 
Armenärzten und ähnlichen unabhängigen Männern des Volks⸗ 
lebens zum guten Theil auf die Ueberzahl der Schän⸗ 
ken zurückgeführt. In der dadurch hervorgerufenen leidenſchaft⸗ 
lichen Konkurrenz greifen viele Wirthe zu unerlaubten Reizmit⸗ 
teln; um dieſe aber dem Auge des Geſetzes zu entziehen, muß 
daſſelbe nach Möglichkeit geblendet werden. Die Schwurgerichts⸗ 
verhandlung hat ja ſchon einiges verdachter weckende, unheimliche 
Licht auf dieſe Verhältniſſe geworfen. Hoff ntlich zündet man 
auch im Abgeordnetenhauſe eine eine Fackel an, die noch etwas 
tiefr in das Dunkel leuchtet, wo ſo viel menſchliches Glück in 
Elend verwandelt wird.“ 

— In Sorau fand am Sonntag Nachmittags eine Verſamm⸗ 
lung liberaler Wähler ſtatt, zu welcher das Komite des liberalen 
Wahlvereins eingeladen batte. Nicht nur aus Sorau ſelbſt, ſondern 
auch aus den anderen Städten des Kreiſes, den induſtrie eichen Dör⸗ 
fern und vom Lande waren viele Wähler eingetroffen; der geräumigſte 
Saal Sorau's war nicht nur bis auf den letzten Platz beſetzt, auch 
die Galerien waren gefüllt, ſo daß wohl über 1000 Perſonen anweſend 
waren. Zunächſt gab der Reichstagsabgeordnete des Wahlkreiſeß, Herr 
Stadtratb N. M. Witt Charlottenburg, ein n eingeben den Rechen ⸗ 
ſchaftsbericht, wobei namentlich die ſozialpolitiſche Geſetzgebung bes 
rührt wurde. Beifall aus der Verſammlung begleitete und ſchloß 
feine Ausführungen. Hierauf hielt der Reichstagsabgeordnete Juſtiz⸗ 
rath Dr. Horwitz einen längeren politiſchen Vortrag, in welchem 
er die jetzige politiſche Situation ſchilderte. Lebhafter Beifall ſchloß 
ſich ſeinen Worten an. Zum 
einſtimmig und obne Widerſpruch, obgleich der Vorſitzende zur 
aufforderte, eine Reſolution angenommen, worin „die bier verſammel⸗ 
ten Wähler des Kreiſes Sorau ihr Einperſtändniß mit den beutigen 
Ausführungen, ſowie mit der Thätigkeit ihres Reichstagsabgeordneten 
Witt erklären und ihren Dank für die heutigen Vorträge der beiden 
Reichstagsabgeordneten Witt und Horwitz ausſprechen.“ 

Aus Schleſien, 3. Dez. wird der „Voſſ. Ztg.“ geichrieben: Die 
Ankündigung einer Interpellation im Abgeordnetenhauſe betr. der 
eigenthümlichen Stellung, welche der verantwortliche Redakteur der 
reaktionären „Poſt aus dem Rieſengebirge“, Major z. D. Scheibert, in 
Folge ſeiner militäriſchen Charge einnahm, die ihn unter militäriſcher 
Gerichtsbarkeit ließ ihm aber die Zeichnung als verantwortlicher 
Redakt ur eines »olitiichen Blattes geſtattete, hat die durchſchlagende 
Wirkung gehabt. daß Major z. D. Scheibert mit dem 1. Dezember 
die Redaktion des von ibm bisber geleiteten Blattes niedergelegt hat. 
Ausſchlaggebend mag die neu iche Meldung des „Boten aus dem 
Rieſengebirge“ geweſen fein, wonach Malor Scheibert wegen einer 


Entfernung des todten Bären aus ſeiner Nachbarſchaft, für ein 
beſſeres Verſteck angeſehen wurde, als das ſtark exponirte Lager⸗ 
feuer. Bei der erſten dieſer Gelegenheiten empfing fie ihn init 
einer gewiſſen Voreingenommenheit. Den wenigen Neuigkeiten, 
die er von Indlan⸗ Spring brachte, ſchenkte ſie nur wenig Auf⸗ 
merkſamkeit, zog ſich frühzeitig unter dem Vorwande der Ermüs 
dung zurück und überließ es ihm, ſein eigenes fernes Lagerfeuer 
aufzuſuchen, welches fie, Dank ihrem geſtärkten Nervenſyſtem 
und dem zurückgekehrten Muthe nicht mehr ſo ſehr in ihrer 
Nähe zu haben brauchte. Beim zweiten Male fand er fie damit 
beſchäftigt, einen Brief zu ſchreiben, der beträchtliche Szaren von 
Thränen trug. Nachdem dieſer vollendet war, bat ſie ihn, den⸗ 
ſelben in Indian⸗Spring auf die Poſt zu geben, woſelbſt binnen 
„ eine an ihn adreſfirte Antwort für fie einlaufen 
würde. 

„Dann wirft Du hoffentlich zufriedengeſtellt ſein“, ſagte die, 

„Zufriedengeſtellt, wodurch!“ fragte der junge Mann. 

„Du wirſt ſchon ſehen“ antwortete ſie, ihm ihre kalte Hand 
9 * b 8 11 

„Aber, kannſt Du mir's nicht jetzt glei en?” 
er, 3 Hand 3 as fes . 

„Warte noch zw ge. Das iſt nicht jo lar ge- — 
Alles, was fie zu antworlen fich N we . 

Die zwei Tage verfloſſen. Ihr früheres 
kameradſchaftliches Verhältniß war vollſtändig 
hen rn ee e an . le 

oſtamte von Indian⸗Spring abholen ſoh e. Er hatte wiederum 
von ſeiner Zukunft geſprochen und hatt“, dem — Wunſche 
re — die eee Er eg Naturforſchers bei einer 
aatlichen Vermeſſungs⸗Expedition 

ſcherzhaft den Vorſchlag gemacht, ‚a erhalten. Sie hatte ſogar 


legen und als ſein Aſfiſtent „ a Fan Männerkleldung an⸗ 


Aber ich hoffe, daß 7 den 
„In Sicherheit bei, meinen Freunden,“ wiederholte Re mit 
leiſeter Stimme. „Ire Sicherheit bei meinen Freunden — jal* 


— 


zertrauliches und 
wieder hergeſtellt, 
Antwort auf dem 


Schluß wurde von der Verf ma 


* 
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i 
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angeblichen Berlegung des Bereinsgeſetzes ſeine liberalen . 
denuncitt, und als "wenen beflelben rſtoßes in derſeben Ver⸗ 
ſammlung gegen ihn ſelbſt Anklage erboben werden ſollte, feine 
militäriſche Stellung geltend gemacht hat, die ihn vor jeder Ver⸗ 
Beete durch nichtmilitäriſche Gerichte ſchützte. Für die politiſchen 
thältniſſe Hirſchbergs dürfte der Rücktritt des ſtreitbaren Redakteurs 
von Vortheil ſein, wenn auch manche Liberale bedauern werden, daß 
die mitunter kurioſen Ein⸗ und Ausfälle der „Por“ nunmehr aufs 
— werden. die Sache des Liberalismus wider Willen Propa⸗ 
ganda zu machen. 
22 Aus Staßfurt wird der „Magd. Ztg.“ gemeldet: 
Der etwa vor anderthalb Monaten hinter Leopoldshall eingetre⸗ 
tene Erdbruch hat ſich geſtern Morgen, wie vorauszuſehen war, 
bedeutend erweitert. Gewaltige Erdmaſſen in einer Breite von 
16 Met. (in nordöſtlicher Richtung den Bruch erweiternd) find 
nachgebrochen. Dieſer Bruch hängt wohl mit den dieſer Tage 
erfolgten heftigen Erderſchütterungen zuſammen, denn derſelbe 
folgte ihnen auf dem Fuße. Noch zwei ſolcher Erdſtürze, ſo iſt 
das Leopoldshaller Waſſerwerk erreicht und wird ſein Waſſer in 
den Schacht ergießen und alle induſtriellen Werke zum Stillſtand 
nöͤthigen. 

— Aus Elſaß⸗Lothringen wirb der nachfolgende 
für die dortigen Verhältniſſe charakteriſtiſche Vorfall berichtet: 

„Herr gr! war bis vor Kurzem Oberförſter in Finſtingen. 
Eine n feiner Oberfö 
Baron, Karl v. Schmid, gepachtet, 4 
wegen des Abſchießens von weiblichem Rebwild eingelaufen waren. 
Eine ſolche wiederholte ſich im Winter 1882, und zwar meldete der 
Förſter, daß ihm von der Jagdgeſellſchaft des Herrn v. Schmid thät⸗ 
licher Widerſtand entgegengeſetzt worden. Der Oberförſter Mang 
machte ſich auf, traf die Geſellſchaft am Bahnhof und verlangte ihre 
Jagpbeute zu ſeben. Herr v. Schmid verweigerte das nicht nur, ſon⸗ 
dern er und einer feiner Jagdgenoſſen, ein Herr v. Ott, beleidigten 
Herrn Mang in gröblichſter Weiſe und verhinderten ihn thatſächlich, 
die Jagdbeute zu ſehen. Oberſörſter Mang ſtellte darauf Strafantrag 

egen beide Herren wegen Widerſtandsleiſtung und Beleidigung eines 
Blantten bei Ausübung feiner Dienſtpflicht, erbielt aber bald darauf 
eine Verfügung des Herrn v. Mayr, als oberſten Leiters der Forſt⸗ 
verwaltung in Elſaß⸗Lothringen. des Inhalts, er ſolle den Strafan⸗ 
trag gegen v. Schmid und v. Ott ſofort zurückziehen. Darauf erklärte 
Herr Mang kurz und bündig, er werde den Strafantrag nicht zurück⸗ 
ziehen. Nachdem Herr Mang der Aufforderung des Herrn v. 
nicht nachgekommen, forderte der Bezirkspräſident v. Flottwell den 
Oberförſter auf, feinen Strafantrag zurſickzuziehen, widrigenfalls er Dis⸗ 
diplinarmaßregeln zu gewärtigen habe. Aber Herr Mang erklärte auch 
gut, feinen Strafantrag ziehe er nicht zurück, er werde die Uniform 
. Majeftät des Kaiſers nicht ungeſtraft beſchimpfen laſſen. Darauf 
wurde Herr Mang von Finſtingen nach Pfirt verſetzt, natürlich i m 
Intereſſe des Dienſtes.“ 

Königsberg i. Pr., 3. Dez. Geſtern Nachmittag if hier 
ein angeblich ruſſiſcher Hauptmann, der Zioflkleidung 
angelegt hatte, verhaftet worden, weil derſelbe ſich der Auf⸗ 
nahme von Skizzen hieſiger Befeſtigungswerke verdächtig gemacht 
hatte. Bei der Durchſuchung ſeiner Effekten find denn auch 
mehrere ſolcher Skizzen vorgefunden worden. Er iſt dem hieſigen 
Gericht überliefert worden. (Danz. 8.) 


Danzig, 4. Dez. Die „Dans. Ztg.“ ſchreibt: „Vor etwa 2 Jahren 
wurde durch den Präfidenten des Vereins zur Wahrung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen von Rheinland⸗Weſtfalen die Idee angeregt, durch 
eine Dampferlinie die Rheinmetropole Köln direkt mit 
größeren Oſtſeehäfen. namentlich Danzig, Königsberg, Riga ꝛc. 
verbinden. Die Hauptſchwierigkeit für die Ausfübrung dieſer 
Pier befand in der Herſtellung eines ſowohl für See⸗ als Rhein⸗ 
fahrten geeigneten Schiffes. Der Schiffbau⸗Direktor der Aktiengeſell⸗ 
aft „Germania“ (welchen die Werften in Gaarden bei Kie 


erförſterei belegene Jagd hatte ein lothringiſcher 
gegen den wiederholt Beichwerden 


ayr 


ge⸗ 
ren), will nun das Problem gelöſt und eine geeignete Schiffs⸗ 
Nonſhation bergeftellt haben, und die Direktion der erden e hat 
demnächſt die einleitenden Schritte zur Verwirklichung des Projekts 
unternommen. Ein Vertreter derſelben hat bereits zum Zweck der 

formation über die Ausſichten des Proſekts verſchiedene in Frage 
ommende Hafenorte bereiſt und gedenkt zu dieſem Zweck in nächſter 
Zeit auch Danzig und Königsberg zu beſuchen. Man hat berechnet, 
Daß vier Dampfer berzuftellen fein werden, um einen fortwährenden 
Verkehr zwiſchen den Oſtſeeplätzen mit Ruhrort und Köln zu unter⸗ 
balken. Die Dampfer follen für ca. 1000 Tons Ladung eingerichtet 
werden, als Getreidehäfen für den Rhein namentlich Reval. Riga, 
Lian, Memel. Königsberg. Danzia in Betracht kommen. Den Bau 


Ein verlegenes Schweigen folgte. Tereſa brach es, indem ſie 
heiter ausrief: „Aber Dein Mädchen, Deine Herzallerliebſte, wird 
gie Dich gehen laſſen, mein Wohlthäter!“ 
„Ich hab's ihr noch nicht geſagt,“ ſagte Low ernſt. „Aber 
ich wüßte nicht, was ſie dagegen haben ſollte.“ 
„Dagegen haben? In der That,“ unterbrach ihn Tereſa 
mit erhobener Stimme und in ebenſo plötzlicher, wie unwillkür⸗ 
licher Entrüſtung. „Dagegen haben? Das möcht' ich wirklich 
mal ſehen!“ 
Ste begleitete ihn eine kurze Strecke bis zur Einmündung 
des Pfades. Dort ſchieden ſie guten Muthes. Auf der ſtaubi⸗ 
gen Ebene draußen wüthete ein Sturm, der die hohen Baumwipfel 
über ihr ſchaukelte, aber gemäßigt und gedämpft in die niedrigen 
Bogengänge einzog wie ein flatternder Morgenhauch und mit 
Lauten wie das Girren von Tauben. Niemals zuvor hatte der 
Wald ihr ein fo ſüßes Gefühl der Sicherheit vor dem Sturm 
und Lärm des Lebens da draußen gewährt; niemals zuvor hatte 
ein Hineindrängen der Außenwelt, ſelbſt in Geſtalt eines Briefes 
ihr eine ſo frevelhafte Entheiligung geſchienen. Verführt durch 
die Reize der Luft und der ſchattigen Kühle, ſchlenderte ſie, Low's 
Herbarium auf der Schulter, umher. 
Plötzlich zuckte ein ſeltſames, ſchauderähnliches Gefühl ihr 
durch die Nerven und hielt ſie in ſtarrer Spannung. Alle ihre 
Sinne ſchärften fi in unnatürlicher Weiſe, ihr ganzes Empfin⸗ 
dungsvermögen ſpitzte ſich auf's Aeußerſte zu und der feine 
Inflinkt Low's kam über fie und verwandelte fie. Sie erhob 
nicht einmal den Kopf, um ſich umzuſehen, ſondern flog mit ber 
Sicherheit und Schnelligkeit eines Pfeiles in der Richtung ihres 
Baumes dahin. Aber ihre Füße verſagten ihr den Dienſt, eine 
Lähmung kam über ihre Glieder, als eine Stimme an ihr Ohr 
drang. 
„Tereſa!“ 
Es war eine Stimme, welche in den letzten zwei Jahren in 
allen Tonarten, in Leidenſchaft, Zärtlichkeit und Wuth ihr in's 
Ohr geklungen; eine Stimme, an deren Modulationen, ſo rauh 
und unmelodiſch fie auch waren, ihr Herz und ihre Seele in 
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. Dampfer will die Geſellſchaft Germania“ auf ibren Werften 


Reiſſe, 1. Dez. In dem hieſigen Mühlen⸗Etabliſſement von G. 
v. Langendorff 1 „die große Mühle“ genannt) wird die 
elektriſche Beleuchtung de Die von der deutſchen 
Ediſon⸗Geſellſchaft (Siemens u. Halske in Berlin) hergeſtellte Ein⸗ 
richtung foll übermorgen dem Betrieb übergeben werden; dieſelbe iſt 
für 100 Glühlicht⸗Lampen berechnet, 1% werden vorerſt nur 40 in 
Gebrauch genommen werden. Die Koſſen werden fi niedriger fellen 
als die der 8 weil zur Bewegung der dynamoeelektri⸗ 
ſchen Maſchine die reichlich vorhandene Waſſerkraft benutzt wird. 
Deſſelben Vortheils würde ſich, nebenbei geſagt, eventuell uniere 
Kommunal- Verwaltung erfreuen, da nach dem Urtheile Sachverſtän⸗ 
diger der Turbine des fäbtiihen Waſſerhebewerks gleichzeitig die Be⸗ 
dienung einer Dynamo⸗Maſchine übertragen werden könnte. Demnach 
wird denn auch bereits ernſtlich erwogen, ob man nicht, anſtatt zur 
Befriedigung des fleigenden Bedürfniſſes einen neuen Gaſometer aufs 
erg es lieber — vorläufig nur ergänzungs weiſe — mit elektriſchem 
ichte verſuchen ſoll. a chl. 3. 
Bremen, 2. Dez. Zwölf bis funfzehnhundert Menſchen waren 
vorgeſtern Abend im großen Kaſinoſaale verfammelt, um drei Redner 
Wi hören, die auf Veranlaſſung des bremer Bezirksvereins geaen den 
ißbrauch geistiger Getränke die verderblichen Folgen der Trunk⸗ 
ſucht nach verſchiedenen Seiten hin darlegten. Es geiach in eben 
fo beredter wie gemeinverſtändlicher Weite durch den Arzt Dr. Scholz, 
Direktor des Stadtkrankenhauſes, den Richter Stadtländer 
Ebeſcheidungsprozeſſen und 
ſprach, und Paſtor Schluttig, 


2 der von 
Kriminalfällen aus eigener Erfahrung 
K deſſen ergreifende Schilderung aus Be⸗ 
obachtungen in zerrütteten Familien ſtammte. Zu Anfang und Schluß 
ſprach der Bürgerſchaftspräſident Heinrich Claußen. Die Hörerſchaft 
bewahrte muſterhafte Geduld und Ruhe, obwohl ſie ganz überwiegend 
den niederen Ständen angehörte, denen man ſonſt bisher keine große 
Empfänglichkeit für dieſe Art von Sozialpolitik zuſchrieb. — Ein Bes 
zirksverein für Oftfriesland hat ſich vor einigen Tagen in Aurich 
gebildet. deſſen Plan ift, wo möglich in jeder Dorfſchaft einen Orts⸗ 
verein zu gründen. Auch im Herzogthum Oldenburg ſteht die 
Gründung eines Bezirksvereins nahe bevor. (Magd. Ztg.“) 
Oeſterreich⸗Ungarn. 
Wien, 3. Dez. Die ſeit länger denn zwei Jahren im 
Zuge befindlichen Verhandlungen über den Geſetzentwurf betreffend 
die Verſorgung der Militär⸗Wittwen und 
Waiſen find, wie ein Budapeſter Blatt meldet, nach viel⸗ 
fachen Verzögerungen endlich ſo weit gediehen, daß derſelbe vor⸗ 
ausſichtlich im nächſten Monat den Vertretungskörpern in Wien 
und Budapeſt übergeben werden wird. Die Verhandlungen mit 
der gemeinſamen und der ungariſchen Regierung hätten ſchon 
vor Monaten zu einem befriedigenden Ergebniſſe geführt und die 
Hinderniſſe beſeitigt, welche der parlamentariichen Behandlung des 
Geſetzentwurfs noch entgegenſtanden. Schleppender habe ſich jedoch 
der Gang der Verhandlungen mit der öſterreichiſchen Regierung 
geſtaltet, die aus fiskaliſchen Rückſichten Einwendungen gegen 
einige Beſtimmungen des in Rede ſtehenden Geſetzvorſchlag es 
erhoben habe. Ganz beglichen ſeien die Schwierigkeiten zur 
Stunde zwar auch noch nicht, doch befinde ſich die Angelegenheit 
immerhin in einer Phaſe, welche die eingangs ausgeſprochene 
Hoffnung gerechtfertigt erſcheinen läßt. 
Wien, 2. Dez. In Folge ungenügenden Zufluſſes der Hochquellen 
berrſcht ein empfindliche Mangel an Waſſer. Der Himmel ift 
heiter, und die wenigen Nebeltage bringen keinerlei Niederſchläge mit 
& „welche den Hochquellen neue Zuflüfie zuführen könnten. Das 
hermometer ift unter den Eispunkt gefallen und die Wahrſcheinlich⸗ 
keit eines ausgiebigen Regens iſt damit vor der Hand ausgeſchloffen. 
Selbſt reichliche Schneefälle aber würden, menigftens für den Augen⸗ 
lick, nicht die erſehnte Hilfe bringen, weil die Schneemaſſen ext des 
Thauwetters bedürfen, um den Hochquellen neue Zuflüſſe zuzubringen. 
Der Bürgermeifter erläßt an die Hauseigenthümer das dringende Er⸗ 
ſuchen, ohne allen Verzug die Verfügung zu treffen, daß die Abſchluß⸗ 
ventile (Wechſel) nächſt den Waſſermeſſern abgeſperrt, über Nacht ges 
ſchloſſen gehalten und während des Tages nur periodiich geöffnet wer⸗ 
en, jo daß den Haushewohnern der Bezug von Waſſer bei den Aus⸗ 
läufen nicht öfters als viermal des Tages durch je eine Stunde 
ermöglicht wird. Falls dieſe Vorkehrungen nicht genügen ſollten, 
würde zur Verhütung des Mangels an dem nötbigen Genußwaſſer 
leider kaum ein anderes Mittel zu Gebote ſtehen, als die gänzliche 
bſperrung aller Hauswaſſerleitungen und die Bes 
ſchränlung des geſammten Waſſerbezuges auf die beſtehenden und 


proviſoriſch zu errichtenden öffentlichen Auslaufbrunnen. — Auch das 


Entzücken oder Angſt gehangen. Aber es war ein Ton, der 
zum letzten Male in ihren Sinnen nachgeklungen war, als ſie 
den Wald von Carquinez betreten und der die jüngſt verfloſſene 
Woche hindurch für ſie todt geweſen war, wie eine Stimme aus 
dem Grabe. Es war die Stimme ihres Geliebten — Dick 


Kurſon 
(Fortſetzung folgt.) 
Ein Wort an die Mütter. 


Von Marie Landmann. 


Sagen Sie mir, wie und von wem ſoll ich meinen Jungen für 
die Schule vorbereiten laſſen!“ 

„Gar nicht, liehe Freundin.“ 4 } 
„So meinen Sie, daß ich ihm ſelbſt die Anfangsgründe beis 
bringen kann?? 

„Noch viel weniger.“ 

72 ein Kind von faſt fünf Jahren muß doch anfangen, etwas 
zu lernen. 
Verzeihen Sie, das halte ich durchaus nicht für nöthig.“ 
So lautete der Anfang eines Geſpräches, das mic kürzlich wieder 
einmal deutlich eine Anzahl von verhängnißvollen Grundirrthümern 
zeigte, in denen viele, ja, man kann fagen, die meiften Mütter bes 
fangen find, und die zu beleuchten und aus dem Wege zu räumen ich 
verſuchen möchte als ein verdienſtliches Werk, das ficherlih Müttern, 
Kindern und Lehrern in gleicher Weiſe zu Gute kommen würde. 
Sobald ein Kind ſich dem Ende feines fünften Lebensſahres 
näbert, regt ſich in den Eltern und Großeltern das unklare Gefübl, 
daß, man nun anfangen müſſe, für feine Bildung etwas zu thun. 
Dieſes „Etwas“ beftebt natürlich in der heiligen Drei: Leſen, Schrei⸗ 
ben und Rechnen. Die große Mehrzahl, ſelbſt der Gebildeten, hat a 
noch immer keine Ahnung davon, daß es lerneng⸗ und erkennenswertbe 
Dinge giebt, die mit dieſem Dreiblatt nichts zu thun baben. Als 
Gutenberg durch ſeine weltbewegende Erfindung dem Gedanken Flügel 
gab, bat er ſicherlich nicht geahnt. daß die Ueberſchätzung der Bücher 
und ibrer Weisheit wiederum zu einer Feſſel für die freie Geiſſes⸗ 
entwickelung werden könnte, und doch iſt das Wort: „der Buchſtabe 
tödtet“ — niemals wahrer geweſen, als in unſeren Tagen. 

Das fünfiährige Kind muß alſo anfangen, Leſen, Schreiben und 
Rechnen zu lernen, aus verſchiedenen Gründen, von denen einer ziem⸗ 
lich ebenſo triſtig iſt, wie der andere. Das Kind iſt zu groß, um nur 
noch zu ſpielen, es muß anfangen, ſich nützlich zu beſchäftigen. Man 


dat es auch immer in der Familie fo gehalten; der Vater bat mit 
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= Donnerſtag, 6. aher. 
lätter dem 

Y den Gegenden finb Dr hun 
großer Mühe aus —.— und 


flache Land iſt, wie die Wiener 
in empfindlicher Weiſe getro 
er verſiegelt und muß 
ächen berbeigefchafft werden. rundwaſſer iſt bedeutend ge⸗ 
— e e Quellen, welche ſonſt reichlich Waſſer gaben, find 
ausgetrocknet. ER 
Nach viermonatlicher Dauer hat nun der Ausnahmezuſtand 
in Kroatien ein Ende gefunden. Die konſtitutionellen Einrichtungen 
werden wieder hergeſtellt, der königliche Kommiſſar“ General Ramberg, 
der die geſammte Biol und Militärverwaltung in feiner Hand batte. 
tritt von dieſer Stelle zurück, ein neuer Banus iſt ernannt, der Miniſter 
für Kroatien, Badekowitſch, der ſchon feine Entlaſſung genommen 
hatte. verbleibt wieder im Amte. der kroatiſche Landtag wird in nächfler 
Zeit von Neuem zuſammentreten, und die vielbeſprochene kroatiſche Krife 
it vorläufig abgeſchloſſen. Sie iſt es allerdings nur vorläufig, trotzdem 
Ungarn es an Entgegenkommen nicht hat fehlen laſſen. Die doppelſprachi⸗ 
gen Amtsſchilder auf den gemeinſamen Aemtern, die den äußerlichen An 
zu der Kriſe und zu den blutig niedergeſchlagenen Wirren gegeben, 
in ganz Kroatien und Slavonien verſchwunden. u e Schilder 
„ſtumme Schilder“, wie man fie nennt, find an ihre Stellen getreten 
und dort, wo keine A5 ene Tafeln angebracht worden waren. 
prangen ſolche mit blos kroatiſchen Umſchriften. Hierin alſo haben die 
Kroaten ihren Willen durchgeſetzt, einen Sieg über Ungarn erfochten. 
8 iſt dies jedoch keineswegs ihr einziger Sieg. Sie haben noch 
mehrere und wichtigere Erfolge errungen. Der Banus wird hinfort 
eine weſentlich unabbängigere Stellung haben, als bisber. Die 
Theorie, daß der kroatiſche Banus lediglich ein Beamter der ungari⸗ 
ſchen Regierung ſei, bleibt zwar beſtehen, wenigſtens hält man in Pe 
an ihr feſt, in Wirklichkeit aber iſt das lediglich eine völlig inhaltloſe 
Theorie und die Rechte des Banus, die früher ſchon weitreichende 
waren, werden in der Zukunft noch umfaſſendere ſein, ebenſo wie 
die Stellung des Miniſters für Kroatien binfort eine von der ungari⸗ 
chen Regierung unabhängigere ſein wird. Der Banus erhält in der 
dminiſtration erweiterte Befugniſſe, und der Miniſter erhält das 
echt des Immediatverkehrs mit der Krone in gewiſſen Fällen. 
Außerdem hat Ungarn den Kroaten eine abermalige Reviſion 
Ausgleichs im Prinzip zugeſtanden — eine der wichtigſten Forderungen 
der Kroaten, bei deren Verwirklichung ſie ohne Zweifel neue Vortheile 
einheimſen werden. Ferner hat Ungarn bezüglich des Grenz⸗Budgets 
nachgegeben. Für die ehemalige Militärgrenze wird nämlich in dieſem 
Jahre zum erſten Mal ein Budget aufgeſtellt, und Ungarn wollte um 
circa 600,000 Gulden weniger gewähren als Kroatien — 
Schließlich mußte Ungarn nachgeben; das bedeutet einen finanziell 
rfolg für Kroatien und eine Mehrbelaſtung für Ungarn, wobei ins 
Gewicht fällt, daß das erſte Budget für die ehemalige Militärgrenze 
entſcheidend bleibt für immer, ſo daß der Vortheil, reſp. die Mehr⸗ 
belaſtung nicht blos als momentan, ſondern als dauernd zu be⸗ 
trachten iſt. Aber mit alledem ift noch nicht genug. Ungarn hat auch 
zuſagen müſſen, Eiſenbahnen in Kroatien zu bauen; eine Linie wird 
es ganz auf eigene Koſten errichten, zu einer anderen wird es namhafte 
Beiträge leiſten. Für dieſe adminiſtrativen, nationalen, politiſchen und 
finanziellen, ſowie auch für die wirthſchaftlichen Errungenſchaften hat 
Kroatien ſeinerſeits gar leine Gegenzugeſtändniſſe gemacht. es hat nicht 
einmal feinen Idealen in nationaler Richtung entſagt, es bat wer 
auf Dalmatien, noch auf Fiume verzichtet, kurz: Kroatien hat eine 
ganze Reihe ſchwerwiegender Erfolge zu verzeichnen, für die es nichts 
zu leiſten braucht. Alles, was Kroatien thut, iſt, daß die kroatiſchen 
Abgeordneten wieder in den ungariſchen Reichstag eintreten und dort 
wie bisher das Kubinet Tiſza unterſtützen werden — bis ſie 
der Reviſton des Ausgleichs und bei anderen Gelegenbeiten ihre neuen 
ungusbleiblichen Forderungen geltend machen werden. Der Friede 
zwiſchen Ungarn und Kroatien ift alſo geſchloſſen — bis auf 
Weiteres: der „ſtaatsrechtliche Verband“ iſt gerettet, ebenfalls bis 
auf Weiteres, und Herr v. Tiſza verfügt bis auf Weiteres über die 
kroatiſchen Stimmen im Peſter Reichstage. Die Koſten für den 
Friedensſchluß aber trägt Ungarn, und dieſe Koſten find verhältniß⸗ 


mäßig ſebr bedeutend. 
Frankreich. 


Paris, 3. Dez. In der Deputirtenkammer fin⸗ 
det am Freitag die Tonkin⸗Debatte ſtatt. Da der mit 
der Prüfung der Kreditvorlage betraute Ausſchuß dieſelbe mit 9 
gegen 2 Slimmen angenommen hat, kann es keinem Zweifel 
unterliegen, daß ſie auch in der Kammer genehmigt werden 
wird. Der Berichterſtatter Leon Renault unterließ jedoch 
nicht, an den früheren Maßnahmen der Regierung ſcharfe Kritik 
zu üben, indem er davon ausging, daß der im Jahr 1881 von 
der Kammer bewilligte Kredit in Höhe von 2,487,000 Frances 


durchaus unzureichend geweſen ſei. 
„Es war dies“, führte Renault aus, „eine balbe Maßregel, ei 


ünf Jahren angefangen au „lernen“, und ſämmtliche Onkels und 
anten nicht minder. Es iſt ja auch klar, daß das zu Haufe vor⸗ 

bereitete Kind in der Schule mit geringerer Mühe fortkommt und 

mindeſtens ein Jahr feines Lebens „ſpart', d. b. ein Jahr früher aus 

Ba 2 kommt. Nicht wahr, ſo denken und ſo ſprechen Sie, meine 
amen 

Ihr Kleiner kann ſchon das ABC und zählt ohne Stocken bis 
N oder Tauſend. Entſchuldigen Sie, daß ich nicht im Stande 

in, mich über dieſe Leiſtungen zu freuen. Wehe dem armen Lehrer, 
der ſein Amt bei Ihrem Kinde damit anfangen muß, es das mühſam 
Eingelernte wieder vergeſſen zu machen. . 

So ſollen die Kinder nicht buchſtabiren und nicht zählen!“ 

Rein, meine Liebe, durchaus nicht. Seit fünfundzwanzig Jahren 
iſt von den Fachleuten die alte Buchſtabirmethode abgethan und nach 
und nach aus allen, ſelbſt aus den letzten Dorſſchulen verbannt 
worden. In den Familien jedoch — es iſt eine merkwürdige und 
ſchwer zu erklärende Thalſache — wird meiſtentheils noch munter 
fortbuchſtabirt, trotzdem die fetzige Generation von fungen Müttern, 
wenn noch nicht aus eigener Erfahrung, doch an jüngeren Geſchwiſtern. 
lag 12 5545 zc. den Fortſchritt der Methode längſt kennen gelernt 

aben müßte. d b 

D'rum, meine Verehrten, merken Sie es ſich zum Nutzen Ihrer 
Kinder: Wir buchſtabiren nicht mehr. Die neue, ſebr verbeſſerte 
Methode kennt nur Laute, geht vom Worte aus, daſſelbe in ſeine Be⸗ 

andtheile zerlegend, und lehrt Leſen und Schreiben zugleich. Das 
BE iſt alſo für Ihr Kind nicht nur eine unnütze Weisheit, ſondern 
verwirrend, zurückhaltend und darum ſchädlich. 1 

Sie wenden ein, daß der Sohn Ibrer Freundin bei dieſer voll⸗ 
kommen leſen gelernt habe, und zwar nach der Buchſtabirmethode. Ich 
zweifle nicht daran; aber wenn ich auch weiß. daß viele vortreffliche 
und hochberühmte Männer nach derſelbe Methode leſen gelernt haben, 
weil man Jahrhunderte lang keine and're kannte, jo iſt es doch ſehler⸗ 
haft, fie jetzt noch anzuwenden, da man es beſſer zu machen verſteht. 
Es wird dabei im günſtigſten Falle viel Zeit verdorben. Die Kinder 
lernen jetzt in Monaten, wozu fie früher Jahre brauchten, und fie 
lernen es mit viel geringerer Qual und Mühe. 

Noch ſchlimmer als das Buchſtabiren iſt aber das Zählen. Auch 
dieſes nützt dem Kinde in keiner Weile; die Zahlen find ihm Worte, 
die es herplappert, ohne einen Sinn damit zu verbinden, und fe beffer 
es die Reihe derſelben weiß, um ſo ſchwieriger iſt es, eigentliche Zahl⸗ 
begriffe, auf die es beim erſten Rechenunterricht gerade ankommt, in 
ihm zu bilden. Daher die ſehr häufige Erſcheinung, daß das nämliche 
Kind, welches geläufig, bis Hundert zählt, nicht ausrechnen kann, wieviel 
zwei und eins iſt. Die Zahlbegriffe kleiner Kinder ſind verſchieden, ſie 
gehen oft nicht über zwei, ſelten über vier hinaus. Das ſchadet auch 


rer. 


— 
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ni Gewalt, welche man mit friedlichen Erklärungen ums 
üllte. Der Kommandant Riviere und feine kleine Truppe vermochten 
en Furcht einzuflößen ... Kaum hatte ſich der Kommandeur Ri 
vière in dem für die Franzoſen bewilligten Gebiete von Hanoi feſtge⸗ 
fest, als er ſich daſelbſt durch zahlreiche Truppen bedroht ſah, welche 
r anamitiſche Kommandant der Truppen dort vereinigte, und bald 
drängte ſich ihm die Nothwendigkeit auf, eine Wahl zu treffen zwiſchen 
der eigenen Vernichtung, falls er den Befehlen treu blieb, die ihm 
jeden Gewaltakt unterſagten, und der er die ihm allein durch 
einen Alt der Entſchloſſenheit geſichert werden konnte. So kam es im 
Mai 1883 zum Bombardement und zur Einnahme der Citadelle von 
noi. Die Regierung hatte Recht, dieſen Akt zu billigen, welchen 
ie Pflicht einem militäriſchen Chef auferlegte, der für die Exiſtenz der 
ihm anvertrauten Truppen verantwortlich war. Der Fall der Citadelle 
von Hanoi fand in Tonkin und bis nach Cyina einen außerordentlichen 
Widerhall, und es erſcheint nicht zweifelhaft, daß, wenn wir zu dieſem 
Zeitpunkte in Tonkin nur die Hälfte derjenigen Streitkräfte beſeſſen 
ätten, welche wir ſeither dorthin zu entſenden genöthigt waren, wir 
inahe ohne Schwertſtreich die beſchränkten und doch hinreichenden 
Oktupationsvläne hätten verwirklichen können, welche die Regierung der 
Kammer im Mai 1883 auseinandergeſetzt hat. Es waren dies Pläne, bei 
denen die Regierung auch heute noch beharrt, deren militäriſche und 
diplomatiſche Schwierigkeiten aber ganz andere geworden find, als man 
in der Mitte des Jahres 1882 zu überwinden gehabt hätte. In Er⸗ 
mangelung eines militäriſchen Effektivbeſtandes, der eine Aktion geſtat⸗ 
tete, mußte die Waffenthat von Hanei ohne Folgen bleiben. Annam 
und China ſollten ſich ſehr raſch von der Beſorgniß erholen, welche 
ihnen der vom Kommandanten Riviere geführte Schlag verurſacht 
hatte, fo daß fie nur noch einen Eindruck des Zorns und des Miß⸗ 
trauens bewahrten.“ 

Die Opposition wird am Freitag jedenfalls an dieſe Zuge⸗ 
ſtändniſſe anknüpfen, zumal in der That nicht geleugnet werden 
kann, daß die früheren Miniſterien durch die Zauderpolitik in 
Tonkin viel bezüglich der gegenwärtigen Situation verſchuldet 
haben. Bemerkenswerth iſt auch der Hinweis Léon Renault's, 
baß der Vertrag von Hus dem Ausſchuſſe von der Regierung gar 
nicht vorgelegt worden iſt. Letztere beſchränkte ſich vielmehr darauf, 
biejenigen Dokumente zu unterbreiten, aus denen die günfligen 
Wirkungen jenes Vertrages auf dem rein militäriſchen Terrain 
in Tonkin hervorgehen ſollen. 

Der Miniſter des Innern hat dem Präfekten des Nord⸗ 
departements den Auftrag gegeben, über die täglich zunehmende 
Ueberſiedelung belgiſcher Arbeiter nach Frank⸗ 
reich Bericht zu erſtatten. 

Etienne Arago iſt ſehr ſchlimm krank geweſen, ſo 
daß ſeine Freunde eine Zeit lang für ſein Leben fürchteten. 
Neuerdings iſt indeß eine Wendung zum Beſſern eingetreten. 

Die Aeußerungen des Kaiſers Wilhelm 
anläßlich des Empfanges des Präſidiums des Abgeordneten⸗ 
hauſes haben auch in Frankreich großes Aufſehen erregt. Der 
„Temps“ widmet denſelben nachfolgenden Artikel: 

„Die hohe Bedeutung der Worte, welche Kaiſer Wilhelm an das 
Präſidium der preußiſchen Kammer gerichtet hat, wird unſeren Leſern 
nicht entgangen ſein. Man erinnert ſich, daß eine vage Unruhe ſeit 
einiger Zeit auf der europäiſchen Politik laſtete. Die Truppenkon⸗ 
zentrirungen auf beiden Seiten der polniſchen Grenze ſchienen anzuzei⸗ 
gen, daß Rußland und Deutſchland ſich beobachteten. Die Fortſchritte, 
welche der Einfluß Oeſterreichs in den kleinen Donauſtaaten machte, 
ließen den Augenblick vorberieben, wo das Petersburger Kabinet noth⸗ 
wendigerweiſe darüber eiferſüchtig werden mußte. Rumänien und 


Igarien ſchienen nach dem Beiſpiel Serbiens auf das mos⸗ 
olige — u verzichten, um ihre Blicke nach Wen, d. h. 


ö itiſche 0 ' 
— 300 eitig nach Berlin zu wenden. Endlich hatten, mit Recht oder 
F mit * Erklärungen des Grafen Kalnoky vor dem Aus- 


igen Ausſchuß der ungariſchen Delegation am Ende des Monats 
Aitor die Befürchtungen beſtärkt. Man konnte ſich nicht enthalten, 
den Unterſchied der Epüheta zu bemerken, deren der Miniſter fi bes 
dient batte, um die Beziehungen Oeſterreichs mit verſchiedenen Staaten 
zu qualifiziren. Dieſe Beziehungen waren, nach dem Grafen Kalnoly, 
kordiale mit Deutſchland, freundſchaftliche mit Rumänien und ganz 
einfach normale mit Rußland. Man hatte ſicherlich nicht daraus ge⸗ 
ſchloſſen, daß die Feindſeligkeiten zwiſchen letzterer Macht und Oeſter⸗ 
reich ſchon bevorſtehende ſeien, aber man war dahin gekommen, fie als 
mögliche zu betrachten. Man erinnerte ſich der gewohnten Methode 
des großen Diplomaten, deſſen Hand man nur zu natürlich in allen 
Ereigniſſen zu ſeben glaubt, und man ſagte ſich, daß ohne, Zweifel 
war noch kein Proſelt feſt geplant wäre, aber daß Alles bereit ſei und 


daß Krieg oder Frieden von den Umſtänden abhängen würden. Es 
ſcheint, daß die Umſtände zu Gunſten des Friedens waren, daß die 
lüngſte Reiſe des Herrn von Giers dieſe Bedeutung hatte und daß 
der deutſche Kaiſer es übernommen hat, dieſe gute Nachricht der Welt 
anzukündigen. „„Sie können“ “, ſagte er, „„für den Augenblick den 
Frieden als vollkommen gefichert betrachten; namentlich haben unſere 
Beziehungen mit Rußland zu meiner großen Freude die glücklichſte 
Wendung genommen.!“ Es war unmöglich, wirkſamer die Be⸗ 
unruhigungen zu verſcheuchen, aber es war ſchwer, gleichzeitig beſſer 
begreiflich zu machen, wie ſehr dieſe Beunruhigungen begründet ge⸗ 


weſen ſind. 
Großbritannien und Irland. 


London, 1. Dez. Geſtern begann vor dem Zentralſtrafgerichts⸗ 

hof unter Vorſitz des Richters Denman die Verhandlung gegen 
atrick O'Donnel, welcher angeklagt iſt, den Angeber James 
arey am 29. Juli d. J. an Bord des Dampfers „Melroſe Caſtle“ 
erſchoſſen zu haben. Der Zuſchauerraum war dicht beſetzt. Nach 10 
Ubr wurde O'Donnel von fünf Gefangenwärtern vorgeführt. Er ift 
ſorgfältig gekleidet und macht den Eindruck eines intelligenten und 
entſchloſſenen Mannes. Er verräth keine Aufregung, muſtert aufmerk⸗ 
ſam die Anweſenden und verbeugt ſich dann ebrerbietig vor dem 
Richter. Die Anklageſchrift bezeichnet ihn als „Arbeiter“ und giebt 
ſein Alter auf 48 Jahre an. Auf die Bemerkung des Richters, daß es 
ihm freiſtehe, gegen irgend einen Geſchworenen Einſpruch zu erheben, 
erwidert O Donnel, daß er dies feinem Vertheidiger überlaſſe. Die 
Geſchworenen wurden hierauf vorgerufen. Viele waren nicht erſchienen: 
es fiel aber nicht ſchwer, die Jury zu konſtituiren, was ohne alle Eins 
wendung der Vertheidigung geſchah. Nachdem ſämmtliche Zeugen aus 
dem Gerichtsſaal entfernt worden waren, erhob der Generalfiskal die 
Anklage in einer langen Rede, in welcher er die bekannten Thatſachen, 
welche die Ermordung Carey's begleiteten, ſehr detaillirt ausführte. 
Der weſentliche Jahalt der Anklage beſteht in Folgendem: Carey, der 
mit ſeiner Familie unter dem Namen Power auf dem Dampfer „Kil⸗ 
fauns Caſtle“ die Reiſe nach Port Eliſabeth am 4. Juli d. J. antrat, 
traf an Bord des Schiffes mit O' Dor nel zuſammen, der nach Capſtadt 
reiſte. Die beiden Männer wurden wäbrend der Fahrt befreundet und 
verkehrten beſtändig mit einander. In Capſtadt gingen ſie zuſammen 
ans Ufer, und in einem Gaſthauſe, wo ſie den Abend verlebten, wurde 
Power auf Grund eines in den Londoner illuſtrirten Zeitungen ent⸗ 
haltenen Porträts als der Angeber James Carey erkannt. O' Donnel 
änderte alsbald ſein Reiſeziel; er beſchloß gleichfalls nach Port Eliſa⸗ 
beth zu fahren, wozu ihn Carey ſelbſt mit dem Bedeuten aufgefordert 
haben ſoll, daß es dort leichter ſei, lohnenden Erwerb zu finden. Der 
Dampfer „Melroſe Caſtle“ lichtete am Sonntag den 28. Juli die Anker 
und am 29. Juli Nachmittags wurde Carey auf offener See erſchoſſen. 
Der Schauplatz des blutigen Dramas war, den Zeugenausſagen nach, 
der Salon zweiter Klaſſe, in welchem ſich an den Wänden mehrere 
Schlaftojen befanden. Es ſtanden in der Mitte des Raumes zwei 
Tiſche. An einem derſelben ſaß O'Donnel, ihm zur Seite eine junge 
Frauensperſonen, die ihn begleitete und die er als feine Frau ausgab, 
fie hatte den Arm um feinen Hals geſchlungen. Carey ſtand, etwa 
fünf Schritte von O'Donnel entfernt, nachläſſig an die Thüre gelehnt, 
und die beiden Männer unterhielten ſich in der freundlichſten Weiſe. 
Vor der Thüre ſpielte ein Matroſe mit dem kleinen Mädchen Carey's. 
und des Letzteren älteften Sohn, Thomas Francis Carey, ein ſehr aufs 
geweckter Junge von 15 Jahren, ſaß an dem zweiten Tiſche und lauſchte 
der zwiſchen feinem Vater und O'Donnel geführten Unterhaltung. 
Mitten in derſelben zog O'Donnel plötzlich einen Revolver hervor, 
ielte ruhig auf Carey, der in dieſem Augenblicke zur Seite nach ſeinem 
öchterchen blickte, und gab einen Schuß ab. Carey war in den Hals 
getroffen und ſchwankte, der junge Carey ſprang auf und lief nach 
der Kabine ſeiner Mutter, wo in einem Lederſacke der Revolver ſeines 
Vaters aufbewahrt war. Er begegnete ſeiner Mutter, die nach dem 
Salon eilte, und als er zurückkehrte, ſah er O' Donnel noch einen 
Schuß abgeben, der ſeinen Vater im Rücken traf. Frau Carey hielt 
ihren Gatten umſchlungen und ſtürzte mit ihm, von Blut übergoſſen, 
auf den Flur nieder, während zwei Perſonen der Schiffsmannſchaft 
O Donnel den Revolver abnahmen. Als Frau Carey eintrat, rief ihr 
Gatte: „O Maggie, ich bin getroffen. O'Donnel hat auf mich ge⸗ 
ſchoſſen.“ Carey wurde auf das Deck getragen und ſtarb dort nach 
einigen Minuten. O' Donnel trat gleich nach verübter That auf Mrs. 
Carey zu, die er jetzt zum erſten Male bei ihrem wahren Namen 
nannte — bis dahin hatte er ſie immer als Mrs. Power ange⸗ 
ſprochen —, und ſagte der Behauptung Mrs. Carey nach: „Schütteln 
wir uns die Hände; zürnen Sie mir nicht; ich war geſandt, es zu 
vollführen.“ Der junge Carey dagegen macht über dieſen Ausſpruch 
keine beſtimmte Ausſage; er jagt, O' Donnel könne auch ausgerufen 
haben: „Ich hatte es zu thun, und der Hochbootsmann, der gleich⸗ 
falls ein Zeuge der ganzen Szene war, meint, O'Donnel habe, wie er 
glaubt, geſagt: „Ich habe es gethan. O' Donnel wurde dann in 
Eiſen aeleat, nach Vort Elifaheth und von dort nach Vernebmung vor 


ichts; denn das Kind lernt in der Schule trotzdem mit Sicherheit 
—— Auch der Kindergarten entwickelt die Zahlbegriffe des Kindes, 
aber nicht, indem man es zählen oder ſyſtematiſch rechnen lehrt, ſon⸗ 
dern indem bei allen Arbeiten und ſelbſt beim Spielen Zablenverhält⸗ 
niſſe zur Anwendung kommen. Hier lernt das Kind die Zabl nicht 
als Wort, ſondern als Begriff kennen: die Zahlen kommen ihm zur 
Anſchauung. 2 
Damit ift der Mutter der Weg gezeigt, den fie gehen muß wenn 
fie den erſten Rechenunterricht erfolgreich unterſtützen will. Doch it 
es viel beſſer, nach dieſer Richtung bin gar nichts als etwas Falſches 
u thun; jeder Lehrer zieht ein ganz unwiſſendes Kind demjenigen vor, 
as in der oben beſchriebenen Weiſe die Buchſtaben und das Zählen 
gelernt hat. Vor allen Dingen iſt aber den Müttern davon abzu⸗ 
rathen, daß fie ihren Kindern den erſten Unterricht ſelbſt ertheilen: 
denn gerade dieſer Anfangs Unterricht iſt ſo ſchwierig, daß ihn nur 
ein methodiſch geſchulter Lehrer mit Erfolg geben kann. 5 
Viele Mütter haben das auch ſchon eingeſehen. Sie wollen die 
Kinder gar nicht felbft unterrichten, baben auch weder Zeit noch Ge⸗ 
duld dazu. Sie nehmen einen Lehrer oder eine Lehrerin und laſſen 
das fünffäbrige Kind ſyſtematiſch für die Schule vorbereiten. Doch 
iſt auch ſolche Vorbereitung in keiner Hinſicht m ‚empfehlen. Nicht 
umſonſt verlegt das Geſetz den Beginn der Schulpflicht auf das voll⸗ 
endete ſechste Lebensjahr, und es giebt Schulmänner, welche dafür 
find, denſelben noch um ein weiteres Fahr hinaus zuſchieben. Man hat 
eben eingeſehen, daß ein früberer Beginn irgend welchen Unterrichts 
r das Kind unnütz und ſchädlich iſt. Es lernt noch früh genug 
9 und ſchreiben, wenn es mit ſechs Jahren anfängt. Ebemals. 
bei der alten, ſchwerfälligen Metbode des Leſenlernens mag es nötbig 
eweſen ſein, in einem früheren Alter zu beginnen. Jetzt iſt gar kein 
rund dazu vorhanden; denn das fünflährige Kind weiß mit ſeiner 
Leſekunſt noch nichts anzufangen; dieſelbe iſt ihm durchaus zu gar 
nichts nutze, da jeber erfolgreiche Unterricht bis zum flebenten oder 
achten Jahre doch lediglich durch den Mund des Lehrers gebt. Des 
deſſeren Fortkommens wegen ift die Vorbereitung auch nicht nötbig; 
denn der erſte Unterricht in der Schule ift jo ſorgfältig den Kräften 
echs jähriger Kinder angepaßt, und der a | deſſelben ein jo lang⸗ 
— und ſtufenweiſer, daß jedes normal beanlagte Kind ohne zu 
oße Anſtrengung den Anforderungen des Lehrers genügen kann. 
Paß das Kind aber das, was in der Schule gelehrt wird, ſchon vor⸗ 
ber lernt, iſt nicht nur überflüſſig, on dern ganz und gar von Uebel: 
es hat nur die Folge, die Kinder anmaßend und unaufmerkſam zu 
machen. Sie finden ſich klüger. als ihre Mitſchüler, und fie halten es 
nicht mehr für nöthig, aufzupaſſen weil fie das Gelebrte ja doch 
ſchon wiſſen. Damit iſt aber der Grund zu einer böſen Gewohnbeit 
gelegt, die meiſt ihren üblen Einfluß durch die ganze Schulzeit erstreckt. 
Aber Sie haben vielleicht eine andere Abſicht. Sie wollen Ihrem 


Kinde nicht das Lernen erleichtern, ſondern ihm ein Jahr der Schul⸗ 
zeit erſparen, was doch für einen Knaben, wie Sie meinen, ganz 
beſonders wichtig iſt. Auch dieſe Abſicht, ſo verſtändig ſie auf den 
erſten Blick erſcheint, iſt nicht zu billigen. Ihr Kleiner, der vorbereitet 
worden ift, überſpringt eine Schulklaſſe; er kommt alſo mit ſechs 
Jahren in eine Klaſſe, in der ſonſt Siebenjährige ſitzen, und, wenn er 
mit ibnen Schritt bält, übers Jahr als Siebenjähriger in eine Klaſſe, 
die für das Faſſungsvermögen und die Arbeitskraft von achtjährigen 
Kindern eingerichtet iſt u. |. w. h . 

Sie ſeben gewiß ſelbſt ein, daß ein ſolches Verhältniß nicht natur⸗ 
gemäß und darum nicht richtig iſt, und der Schaden wird ſich in den 
meiften Fällen fühlbar machen, wenn noch nicht jetzt, jo doch in den 
böberen Klaſſen. Ihr Kind wird während feiner ganzen Schulzeit 
überbürdet fein; fein Körper wird nicht Stand balten. Fleiß und 
Aufmerkſamkeit werden erlahmen und, es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 
er früher oder ſpäter ſitzen bleibt und das Jabr, das Sie ihm ſo vor⸗ 
ſichtig einbringen wollten, doch verliert, — das Jabr, vielleicht auch 
noch mehr. Doch ſelbſt in dem Falle, daß Ihr Sobn körperlich und 
geiſtig ſo glücklich begabt ſein ſollte, daß er keinen Stillſtand erleidet, 
— was haben Sie damit gewonnen? Er kommt ein Jahr früher aus 
der Schule, kann ein Jahr früher die Univerſität beziehen oder in ein 
Geſchäft eintreten. Der Ernſt und die Schwere des Lebens beginnt 
für ihn ein Jahr früher, als es nötbig wäre, zu einer Zeit, wo er ihm 
vielleicht noch nicht mit der genügenden Reife gegenüberſteht. Er bat 
nach meiner Anſicht nicht ein Jahr geſpart, ſondern ein Jahr ver⸗ 
ſchwendet, nämlich ein Jahr glücklicher kindlicher Unbewußtheit, das 
Demjenigen, der es durchlebt, nicht verloren, ſondern für die Entfal⸗ 
tung der körperlichen und geiſtigen Kräfte außerordentlich wichtig iſt. 

Eine Vorbereitung bat nur in dem Falle einen Sinn, daß Sie 
Ihr Kind nicht mit ſechs Jahren, ſondern erſt ſpäter in die Schule 
bringen wollen. Dies iſt bei ſchwächlichen Kindern oft ganz wohl an⸗ 
gebracht; das Kind lernt in einer täglichen Privatſtunde ebenſo viel, 
wie in drei oder vier Schulſtunden und kann ſpäter in eine Schulklaſſe 
von gleichaltrigen Kindern eintreten und mit ihnen gleichen Schritt 
halten. Noch einmal alſo, meine Damen: Keine Vorbereitung vor der 
Schulzeit, Überhaupt kein Unterricht vor der Vollendung des ſechſten 
Lebens jahres! Be ES 9 

Aber, ſo fragen Sie weiter, ſoll wirklich mein Kind ſechs Jabre 
feines Lebens „unnütz“ verbringen? Wie fol ich es  beichäftigen ? 
Und ſelbſt wenn es ſo lange am Spielen Gefallen findet, wird es 
. ſpieleriſch und zerſtreut und für das Lernen verdorben 
werden 
80 au alle dieſe oftegenug geſtellten Fragen antworte ich Ihnen 

olgendes: 7 
Die erſten ſechs Lebensjahre ſind eine ganz beſonders wichtige 
Zeit, eine Zeit der ſchnellſten und der eigentlich grundlegenden Ent⸗ 


dem Polizeirichter nach London gebracht. Die vernommenen 

der hier geſchilderten Vorfälle: der Schiffsdiener Pariſh, — Joch 
bootsmann Thomas Jones, der älteſte Sohn Carey's und die Wittwe 
Carey beſtätigen übereinſtimmend die angeführten Einzelbeiten. Ein 
anderer Paſſagier, Namens Marks, bebauptet, daß O' Donnel, als 
Frau Carey ihm zurtef: „O, warum haben Sie meinen Gatten ers 
ſchoſſen!“ ſagte: „Ich konnte mir nicht helfen!“ Robert Cubitt ſagt 
aus, daß O' Donnel in Capſtadt, als Power als Carey identiftzirt 
wurde, ſagte: „Ich werde ihn erſchießen.“ — Heute Abend wurde der 
Prozeß beendet. Der Gerichtshof erklärte, wie bereits gemeldet, 
O' Donnel der Ermordung Carey's für ſchuldig und vers 
urtheilte denſelben zum Tode. 


Rußland und Polen. 
Nach einer Mittheilung der „Odeſſaer Zeitung“ hat die 
Direktion der (ruſſiſchen) ſüdweſtlichen Bahn ſeit Kurzem die 
Annahme von Waaren zur Verladung verweigert, weil ſie 
16,000 leerer Waggons bedürfe, um dieſelben zur Dislozi⸗ 
rung des in Polen liegenden Militärs zu be⸗ 
nutzen. Es hat faſt den Anſchein (ſo bemerkt hierzu die „Weſ. 
Ztg.“) als werde eine Dislozirung „des in Polen liegenden 
Militärs“ nach dem Innern des Reiches beabſichtigt, womit 
denn allerdings die Bemerkungen des Kaiſers beim Empfange 
des Präſidiums des Abgeordnetenhauſes in erfreulicher Weiſe 
beſtätigt ſein würden. Die Truppenanhäufungen an der preußiſch⸗ 
polniſchen Grenze haben am meiſten dazu beigetragen, das Miß⸗ 
trauen in die Abſichten der ruſſiſchen Politik zu ſchärfen; eine 
Verminderung derſelben wäre gerade in dieſem Augenblicke von 
weittragendſter Bedeutung. oa 
Von anderer Seite iſt jene Nachricht bis jetzt nicht beſtätigt 


worden. 
Amerika. 


4. Dez. (Telegr.) Dem Kongreſſe iſt heute eine 
ſchaf 8 Präſidenten Artbur zugegangen, in welcher 
es heißt, die Beziehungen zu den auswärtigen Mächten ſeien freund⸗ 
ſchaftliche. Anlangend die Lage amerikaniſcher Staatsbürger in Ruß⸗ 
land, fo halte die Regierung an ihrer Ueberzeugung feſt, daß im Aus⸗ 
lande weilende 5 ihres religiöſen Glaubensbekenntniſſes 
wegen keine Schmälerung ihrer Rechte euleiden dürften. Was die kom⸗ 
merziellen Schwierigkeiten mit Kuba und Portorico anbetreffe, jo hoffe 
die ed ig Spanien werde den Forderungen der Vereinigten Stans 
ten vollauf Genüge leiſten. Die Herſtellung freundſchaftlicher und in⸗ 
timer Beziehung zu Mexiko ſei eine Nothwendigkeit. Die Botſchaft 
a demnächſt die Ernennung von Generalkonſuln in ſedem der zu 
den Vereinigten Staaten von 

in Peru werde die durch den 


Waſhington 
Botſchaftdez 


entralamerika gehörigen Staaten vor, 
rch illen des Volkes dort eingeſetzte Regie⸗ 
rung von den Vereinigten Staaten anerkannt werden. Was die 
Schuld Venezuella's an Frankreich anbetreffe, fo habe die Unionsregie⸗ 
rung den Kabineten von Berlin, Kopenhagen, Haag, London und 
Madrid die Grundlagen eines Arrangements vorgelegt, das Frankreich 
vorgeſchlagen habe und dem der Präſident der Vereinigten Staaten 
zuſtimme. Zur Entwickelung der Beziebungen Amerifag mit den orien⸗ 
taliſchen Ländern ſeien in Perſien, Siam und Corea amerikaniſche Ges 
ſandtſchaften errichtet worden. Bei der Thätigkeit der afrikaniſchen 
Aſſoziaſon am Congofluſſe könnten die Vereinigten Staaten nicht 
gleich ziltig bleiben:; amerikaniſche Vürger ſeien zur Zeit daran zwar 
noch nicht intereſſirt, aber es könne doch nothwendig werden, daß die 
Vereinigten Staaten mit anderen Handelsmächten kooperirten, um die 
Rechte des freien Verkehrs und der Niederlaſſung im Congothale zu 
ſichern, ohne die Intervention oder politiſche Kontrole irgend eines 
einzelnen Staates, welcher immer es ſei. Unter Bezug auf die 
dem amerikaniſchen Handel durch die Zolleinrichtungen auf den ipanis 
chen Antillen, in Braſilien, der Türkei und in anderen Staaten auf⸗ 
erlegten Beſchränkungen giebt die Botſchaft anheim, ob gegen dieſe 


men in den letzten 9 Monaten des laufenden Jahres werden auf 313 Mill. 
Doll., die Ausgaben auf 258 Mill. Doll. veranſchlagt. Die zur Amortiſirung 
verwandte Summe betrage 45 Millionen, es bleibe demgemäß ein dis⸗ 
ponibler Ueberſchuß von 39 Millionen. Die Einnahmen des mit 1885 
endigenden Finanzſahres ſeien auf 60 Millionen über die ordentlichen 
Ausgaben hinaus veranſchlagt. Wenn die zukünftigen Ueberſchüſſe 
den gegenwärtigen Voranſchlägen entſprächen, könnten alle dreipro⸗ 
gien l Obligationen eingelöſt werden, aber es würden mindeſtens noch 
vier Jahre vergehen, ebe man mit der Einlöſung der 4 prosentigen 
Obligationen beginnen könne. Der Staatsſchatz werde jedenfalls meh⸗ 
rere Fahre vor der Verfallzeit die erforderlichen Fonds beſitzen. 05 
ſei nicht nothwendig, ſo ſchnell die öffentliche Schuld zu tilgen, weil 
die Tilgung nur durch übermäßige Steuern bemerfiteffiat werden könne. 


wicklung, Ein ſebr gelehrter Mann hat den Ausſpruch gethan, da 
er die Hälfte deſſen, was er mit fiebzig Jahren — 2 bis er . 
ſechſten Jahre gelernt habe. Dieſer Ausſpruch, ſo paradox er klingt, 
wird Ihnen ganz glaublich werden, wenn Sie Überlegen, was Alles 
ein Kind in den erſten ſechs Jahren zu thun hat. Es lernt feine 
Glieder bewegen, ſeine Sinne brauchen, es lernt die Welt, die es 
umgiebt, kennen, es lernt denken und ſprechen. Und dieſe jo wichtige 
ſo reich ausgefüllte Lernzeit wollten Sie ihm verkürzen? Das Spie 
des Kindes — nicht oft genug kann es geſagt werden — iſt nicht 
unnütz. So wie es in der ſcheinbar zweckloſen Bewegung der kleinen 
Glieder die Kräfte des Körpers übt und entfaltet, jo übt und entfaltet 
es ſpielend die Kräfte ſeiner Seele und erwacht dabei allmälig aus 
einem dämmernden Traumleben zum vollen Lichte der Wirklichkeit. 
Das Spiel iſt dem Kinde kein Scherz, ſondern ein tiefer heiliger 
Ernſt, keine Erholung, ſondern eine Arbeit. Ein Kind nicht zur Genüge 
ſpielen laſſen beißt ſeine ſeeliſche Entwickelung jo hemmen, wie die 
körperliche gehemmt und beengt würde, wenn man ihm Hände und Füße 
ſeſtdigee ot un re 8 
en Sie darum, meine Damen, Ihre Kinder ohne 

Jahre lang nach eigenem Belieben ſpielen, und er Sie cher 906 
das Kind, welches am thätigſten und bingebendften ſpielt, wenn feine 
Zeit dazu gekommen iſt, der fleiigfe und vermuthlich auch der ber 
gabteſte Schüler ſein wird; denn dieſelben Fähigkeiten, die zu hervor⸗ 
ragenden lg in der Schule führen, treten ſichtbar ſchon in 
den Spielen des Kindes bervor. 

Wollen Sie indeſſen etwas dazu thun, Ihr Kind für die Schule 
vorzubereiten und ihm eine weſentliche Förderung angedeihen zu laſſen, 
fo richten Sie Ihre Aufmerkſamkeit vornehmlich auf zweierlei, auf die 
Sprache und auf den Anſchauungskreis des Kindes. Sorgen Sie 
dafür, daß Ihr Kind, wenn es in die Schule kommt, fo gut, d. h. fo 
deutlich, ſo lautrichtig, ſo zuſammenhängend wie irgend möglich ſpricht, 
und öffnen Sie ibm die Augen. Lehren Sie es ſehen, lehren Sie es 
Dinge um fich her kennen, beſonders die Gegenſtände der Natur, weil 
auf deren Kenntniß alle weitere Wiſſenſchaft fußt. 

Verſtehen Sie es nicht, dies zu thun, oder will es Ihnen nicht 
gelingen, Ihr Kind binreichend zu beſchäftigen, ſo ſchicken Sie es in 
einen gu geleiteten Kindergarten und laſſen es getroſt darin, bis eg 
ſechs Jahre alt ift; denn dort findet es Alles, was es zu einer har⸗ 
moniſchen Ausbildung ſeiner Kräfte braucht. / 

Noch beſſer wäre es freilich, Sie würden ſelbſt feine Kinder⸗ 
1 und verſuchten nicht nur, die Kindergarten⸗Spiele und Be⸗ 
chäftigungen kennen zu lernen, ſondern ſich in den Geiſt des Mannes 
einzuleben, der wie kein Zweiter die Kindes natur ergründet hat. 

Es giebt keine Mühe auf Erden, die ſich Ihnen reicher belohnen 


würde! 
———— 54 


Staaten repreſſive Zollmaßregeln angezeigt erſcheinen könnten. Die Einnah⸗ 


4 


Herrſchers zu loben, jo 


mehrfach geſprochen, 


— P A — * a Zee te ang — 
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Wenn er, der Präſident, die Klugheit einer Redultion der Steuern und 
des Zolltarifes auch vollkommen anerkenne, ſo rathe er doch, in der 
gegenwärtigen Seſſion des Kongreſſes keine Maßregeln zu ergreifen, 
welche die Höhe der Staatseinnabmen vermindern würden. Das Re⸗ 
fultat der Geſetzgebung des vergangenen Jabres ſei noch nicht klar ges 
nug, um eine durchgreifende eviſion oder große Veränderungen zu 
rechtfertigen. Der Präſident ſchlägt vor, einen Theil des Ueberſchuſſes 
r Rekonſtruktion der Marine und zur Verbeſſerung der Küſtenverthei⸗ 
igungen zu verwenden. Da die Zprozentigen Obligationen, welche von 
den Nationalbanken als Garantie für ihre in Umlauf befindlichen Noten 
interlegt ſeien, möglicherweiſe eingelöft werden würden, fo glaubt der 
— das beſte Mittel, eine Verringerung des Notenumlaufs zu 
vermeiden, würde ein Geſetz ſein, durch welches die Taxen auf den No⸗ 
tenumlauf abgeſchafft werden und den Banken geſtattet wird, bis zu 
einem Betrage von 90 pCt. ihres Effektivwerthes Banknoten zu emit⸗ 
tiren. Der Präſident ſchlägt ferner die Einlöſung der Trade⸗Dollars 
um Metallwertbe vor. as die Rekonſtruktion der Marme angehe, 
0 bätten die Vereinigten Staaten nicht die Abſicht, eine Marine zu 
ſchaffen, oder aufrechtzuerhalten, welche der Marine anderer großer 
Staaten Konkurrenz machen könnte. Die Vereinigten Staaten beab⸗ 
— feine Eroberungen im Auslande, es ſei keine Gefahr für eine 
törung des Friedens vorhanden; die Vereinigten Staaten müßten 
aber eine Marine beſitzen welche fähig fei, die Häfen zu vertheidigen, 
den Handel zu ſchützen und die nationale Ebre aufrecht zu erhalten. 


Parlamentariſche Nachrichten. i 

— Dem Abgeordnetenhauſe iſt eine Denk ſchrift betreffend die 

in der Zeit vom 1. Oktober 1881 bis zum 1. April 1883 erfolgten 
Bauausführungen an denjenigen Waſſerſtraßen, 
über deren Regulirung dem Landtage beſondere Vorlagen gemacht 
find, zugegangen. Die Denkschrift handelt von den Bauausführungen 
an der Weichſel, der Oder, der Elbe, der Weſer, dem Rhein, der Spree 
und Havel, der Moſel, dem Pregel, der Memel, der Warthe, der Un⸗ 
firut und Saale, der Ems. Eine Schluß bemerkung jagt: Die vor 
chenden Ausführungen dürften ergeben, daß durch die auf dieſe Vers 

Bu verwandten Mittel erreicht worden ift, den Verkehr auf 
aſt allen Waſſerſtraßen zu fördern und dieſe ſomit dem beabſichtigten 
wecke, d. 1. der Unterſtützung von Handel und Gewerbe, dienſtbar zu 


Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes zur Vorbereitung des 


twurfs, betreffend den weiteren Erwerb von Privat ⸗ 
end 9 für den Staat, hielt geſtern Abend ihre erſte Sitzung 
und genehmigte, entſprechend der Befürwortung des Referenten Abg. 
v. Neumann, den Vertrag vom 12/16. Oktober 1883 betreffend den 
Uebergang des Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eiſenbahnunter nehmens 
auf den Staat, nach längerer Debatte in welcher die Abgg. Meyer 
ret lau) und Büchtemann gegen die Genehmigung geſprochen, mit 


3 gegen 3 Stimmen. 
— Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes hat 


bei Berathung des Etats der Verwaltung der indirekten Steuern be⸗ 
ſchloſſen, folgende Reſolution dem Plenum zur Annahme zu empfeblen: 
Mit Rückſicht auf die Motivirung der Mindereinnahme aus der 
tempelfteuer, die königliche Staatsregterung zu erſuchen, der Frage 
der neuen geſetzlichen Re elung des Stempels für Kauf⸗ und Lie⸗ 
ferungsverträge im kaufmänniſchen Verkehr näher zu treten. 


* Zur Reiſe des Kronprinzen. 


Wenn König Alfons während ſeines kurzen Aufenthaltes in 
Deutſchland in dem Grade gefiel, ſo ſchreibt der Korreſpondent 
der „Köln. Zig.“ aus Madrid, daß unſer Kaiſer mehrmals An⸗ 
laß nahm, den Takt, den Muth und die Energie des jungen 
kann man wohl er Fug — ae 

leiche von dem Aufenthalt unſeres Kronprinzen auf ſpaniſchem 
Soden behaupten. Kon Volke, von ber Preſſe habe ich bereits 
aber auch die Führer der politiſchen Par⸗ 
teien, welche in Spanien eine ganz unvergleichlich größere Rolle 
ſpielen als in Deutſchland, find, ſoweit ſie mit dem Kronprinzen 
in Berührung kamen, von deſſen Liebenswürdigkeit und poli⸗ 
tiſchem Scharffinn entzückt. Am herzlichſten hat ſich natürlich 
das Verhältniß zur königlichen Familie geſtaltet und von den 
Mitgliedern derſelben geſchieht in der liebenswürdigſten Form 
alles nur irgendwie Denkbare, um unſerm Kronprinzen und 
ſeinem Gefolge die Tage von Madrid ſo angenehm als mög⸗ 
lich zu geſtalten. Während man den Kronprinzen meiſt, ja, 
man kann wohl ſagen, ausſchließlich in Geſellſchaft des Königs, 
der Königin oder der Exkönigin Donna Iſabel ſieht, rühmen die 
Herren vom Gefolge den feinen, vollendeten Takt der Infan⸗ 
tinnen. In hieſigen ariſtokratiſchen Kreiſen hat man es nicht 
ungern bemerkt, welches Maß von riiterlicher Rückſicht unſer 
Kronprinz bei jeder Gelegenheit der durchaus nicht unbeliebten, 
ihrer Wohlthätigkeit und Gutherzigkeit wegen hochgeſchätzten Ex⸗ 
Königin Iſabella entgegenbringt. Trotz aller dieſer freundlichen 
Aufnahme, die unſer Kronprinz in einer liebens würdigen Königs⸗ 
familie gefunden hat, beginnen dennoch die ſpaniſchen Republi⸗ 
kaner, die Angeſichts des allgemeinen Enthufiasmus von jeder 
Oppoſition Abſtand genommen zu haben ſchienen, ihr Erſtaunen 
darüber auszudehnen, daß der Aufenthalt des deutſchen Kron⸗ 

rinzen am ſpaniſchen Hofe ſich ohne erſichtlichen Grund über 
ie urſprünglich dafür feſtgeſetzte Zeit hinaus hinziehe. Es 
braucht wohl kaum erſt bemerkt zu werden, daß man von repu⸗ 
blikaniſcher und franzoſenfreundlicher Seite allerlei Muthmaßun⸗ 
gen an dieſe Thatſache knüpft, daß man Phantome aufbaut, 
von denen in der vorliegenden Form gewiß kein einziges zur 
Wirklichkeit werden wird. 

Bei der Galavorſtellung der Hugenotten gewann der Kron⸗ 
prinz durch einen kleinen Zwiſchenfal ſich viele Sympathie. Eine 
ſonſt tüchtige Künftlerin fang falſch, worauf die Zuhörer fie mit 
einem furchtbaren Ziſchen ſtraften. Der Kronprinz und die 
Königinnen allein klatſchten der Unglücklichen laut Beifall. Das 
Publikum, ſeine Taktloſigkeit erkennend, brachte darauf der weinen 
den Sängerin eine große Ovation dar. Als der Kronprinz und 
die Königsfamilie bei Schluß des vierten Aktes ſich entfernten, 
erhob fich die ganze Zuhörerſchaft, während die Muſik die deutſche 
Volkshymne ſpielte. 

Einige Aufregung hatte vor einigen Tagen eine nach Deutſch⸗ 
land geſandte und von dort hierher zurüictelegraphirte Meldung 
erweckt, wonach Paſtor Fliedner bei dem Gottesdienſt in der 
deutſchen Geſandtſchaftskapelle, dem der Kronprinz anwohnte, die 
Hoffnung ausgeſprochen hätte, daß bes Kronprinzen Beſuch die 
Ausbreitung des Proteftantismus in Spanien fördern werde. 
Inzwiſchen hat nun Fliedner in den öffentlichen Blättern erklärt, 
er habe am vorigen Sonntag nicht gebetet, des Kronprinzen 
Reife möge die evangeliſche Propaganda in Spanien verſtärken, 


—— 


5 
ſondern nur das gewöhnliche Kirchengebet verleſen. Dieſe Berich⸗ 
tigung hat einen beruhigenden Einfluß gehabt. 


Lelegraphiſche Nachrichten. 
Kalkutta, 4. Dez. Der Vizekönig hat heute in Gegen⸗ 
wart des Herzogs und der Herzogin von Connaught und begleitet 
von den Vertretern der Zivil⸗ und Militärbehörden, ſowie von 
einer Anzahl indiſcher Fürſten, die hieſige Weltausſtellung feier⸗ 
lich eröffnet. In ſeiner Eröffnungsrede ſprach der Vizekönig die 
Hoffnung aus, daß die Ausſtellung, indem ſie Indiens Inter⸗ 


eſſen mit denjenigen anderer Länder in Berührung bringe, für 
Hierauf verlas der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 5. Dezember, Abends 7 Uhr. 

Das Abgeordnetenhaus berieth den Antrag Stern 
wegen Einführung geheimer Wahl bei den Landtags⸗ und Kom⸗ 
munalwahlen. 

Miniſter v. Puttkamer bekämpft den Antrag, und weiſt 
entſchieden den Vorwurf der Beamtenbeeinfluſſung zurück, viel⸗ 
mehr hätte die Fortſchrittspartei insbeſondere bei den letzten Ber⸗ 
liner Kommunalwahlen die größte Beeinfluſſung geübt. Die an 
die geheime Reichstagswahl geknüpften Erwartungen hätten ſich 
nicht erfüllt, die Regierung werde ſich wohl überlegen, ob ſie 
nicht beim Bundesrath auf Stellung von Initiativanträgen hin⸗ 
wirken ſolle, wodurch die geheime Reichstagswahl abgeſchafft werde. 

Der Miniſter v. Puttkamer führt Virchow gegenüber 
mehrere Beiſpiele an, wo unzuläſſige Wahl⸗Beeinfluſſungen 
Seitens der Fortſchrittler ſtattgefunden hätten. Der großſtädtiſche 
Charakter Berlins ſei nicht eine Folge der Verwaltung, die nur 
nothdürftig das Dringlichſte thue, ſondern bedingt durch die 
Dynaſtie und großen politiſchen Ereigniſſe. Die Regierung über⸗ 
nehme für keine anderen Organe wegen ihrer Veröffentlichungen 
die Verantwortung außer für den „Staatsanzeiger“ und die 
„Provinzial⸗Korreſpondenz“. Die freiwillige Unterſtützung der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ und anderer Blätter nehme ſie natürlich 
gerne an. Die politiſchen Beſtrebungen des Fortſchritts müßten 
einem monarchiſch⸗konſervativ geſinnten Miniſter als gefahrdrohend 
für den Beſtand der Monarchie erſcheinen. 

Abg. Hammerſtein iſt gegen den Antrag, Reichen⸗ 
ſperger (Olpe) für den Antrag. Die geheime Stimmabgabe 
ſei doch wenigſtens eine Garantie, daß die Herzensmeinung der 
Wähler zum Ausdruck gelange. Wahlbeeinfluſſungen ſeien eine 
öffentliche Kalamität. 

Abg. Gneiſt gegen den Antrag. 

Abg. Hänel befürwortet denſelben und bezeichnet die 
heutige Kritik des Miniſters Puttkamer gegen den Fortſchritt als 
die Aeußerungen eines fanatiſchen Parteimannes. Die Abſchaffung 
des geheimen Wahlrechts im Reiche würde den Partikularismus 
begünſtigen und eine weſentlichſte Stütze der Reichsverfaſſung 
beſeitigen, was Miniſter v. Puttkamer beſtreitet. 

Die Weiterberathung wurde auf morgen vertagt. 

Madrid, 5. Dez. Das Truppenmanöver, zu welchem 
die Trupen im Paradeanzug ausrücken, findet in der Ebene von 
Carabanchel ſtatt, König Alfons und der Kronprinz begeben ſich 
Nachmittags 1 Uhr dahin, auch der Prinz von Bayern wohnt 
den Uebungen bei. Heute Abend bringen die Studenten dem 
Kronprinzen eine Serenade. Die Abreiſe des Kronprinzen nach 
Sevilla iſt für Freitag Abend ſechs Uhr beſtimmt, der Geſandte 
Graf Solms begleitet den Kronprinzen während der ganzen 
Reiſe bis zur Wiedereinſchiffung. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur. 


Das ſoeben erſchienene Weihnachtsheft der „„Deutſchen 
Rundſchau“ ſeſſelt durch feinen mannigfaltigen und werthvollen 
Inhalt ganz beſonders unſer Intereſſe. Eröffnet wird es mit einer 
neuen Gabe des auch in Deutſchland fo raſch zur er gelangten 
Schweizer Poeten Conrad Ferdinand Meyer: „Die Hoch⸗ 
zeit des Mönchs“, die als ein Meiſterwerk der Nodelliſtit bes 
zeichnet werden darf, ſo fein durchgearbeitet und formvollendet erzäblt 
iſt ſie. In dem folgenden Artikel beſchäftigt ſich Ernſt Curtius mit 
dem kürzlich veröffentlichten Briefwechſel Auguſt Böckh's und Karl 
Otfried Müller's. F. X. von Neumann⸗Spallart ſpricht in dem ſich 
anreihenden Aufſatze von den „Europäiſchen Kolonieen.“ — Die deutſche 
Uebertragung von J. Turgenſew's „Literatur- und Lebenserinnerungen“ 
verſetzt uns in das literariſche Petersburger Leben der 30er und 40er 
Jahre und führt uns eine Reihe von Portraits bekannter ruſſtſcher 

chriftſteller und Kritiker vor, gezeichnet mit Turgenſew's Meiſter⸗ 
ſchaft. Dieſe Memoiren werden uns gewiß noch viel Werthvolles 
bringen. — Profeſſor Victor Meyer behandelt und beleuchtet in ſeiner 

ediegenen populär⸗wiſſenſchaftlichen Studie: „Die Umwälzung in der 
Kromlehre” das natürliche Syſtem der chemiſchen Elemente, und giebt 
uns in feinen Erörterungen viel des Neuen und Unbekannten. — Dem 
Schluß der Erzählung von Oſſip Schubin: „Die Geſchichte eines 
Genies“ wird ſicher mit großer Spannung entgegengeſehen worden 
fein, da der Anfang dieſer jo eigenartigen und pfychologiſch feſſelnden 
Novelle allgemein gefallen hat, — Der „Politiſchen Rundſchau“ reibt 
ſich eine umfangreiche „Literariſche Rundſchau“ an, die aus einer ein⸗ 
gebenden Würdigung von Gottſried Keller's Gedichten durch Otto 
Brabm, aus einer „Weihnachtlichen Rundſchau“, in welcher die Feſt⸗ 
geſchenke einer Muſterung unterworfen werden, ferner aus einer Ueber⸗ 

cht der „Weihnachtobücher für die Jugend“ und bibliographiſchen 

oiaen beſteht. Ein reichhaltiger Weihnachtö-Anzeiger ift dem Hefte 

eigegeben. 8 
2 a Im Richard Eckſtein'ſchen Verlage in Berlin (Carl Hammer) 
erſchien vor wenig Tagen ein Bücelhen „„Ernſt Koſſak“ von A. 
Rutari (pſeudonym), das auf 128 Seiten die Lebensgeſchichte des von 
Mitte der 40er bis Mitte der 60er Jahre viel gefeierten Feuilletoniſten 
erzählt. Der großen Zahl der Freunde und Verehrer Koſſal's wird 
das Buch eine willkommene Gabe ſein. Der Verfaſſer hat das reiche 
Material geſchickt und paſſend verwerthet und geordnet. 


* 


Focales und Provinzielles. 

Poſen, 5. Dezember. a 

d. [Der Sozialismus der Krakauer ſtudi⸗ 
renden Jugend.] Von der polniſchen Preſſe wird häufig 
dort Sozialismus gewittert, wo von dieſem in Wirklichkeit gar 
keine Rede iſt, und Beſtrebungen, welche dahin gerichtet find, 
das ungerechtfertigte Ueberwiegen des Einfluſſes einzelner Schichten 
der Geſellſchaft, insbeſondere des Adels und der Geiſtlichkeit, 
herabzumindern, gelten manchen polniſchen Zeitungen ſchon als 
äußerſt bedenkliche und werden von ihnen als ſozialiſtiſche be⸗ 
eichnet. Sind doch ſelbſt dem „Orendownik“, welcher die Rechte 
es Bürger⸗ und Bauernſtandes gegenüber der Präponderanz der 
Geistlichkeit und des Adels vertritt, ſozialiſtiſche Velleitäten zum 
Vorwurf gemacht worden; in der polniſchen Zeitung mit beutjch 
konſervativer Tendenz, der „Gazeta Poznanska“ hat die „echte“ 
polniſche Preſſe ſozialiſtiſche Beſtrebungen, d. h. in Wirklichkeit 
Beſtrebungen, den polniſchen Bauernſtand über ſeinen Standpunkt 
gegenüber dem polniſchen Adel aufzuklären, entdecken wollen; und 
vor einiger Zeit machte in der polniſchen Preſſe die geradezu 
lächerliche Mittheilung die Runde: im Südoſten unſerer Provinz 


würden unter der Aegide hochgeſtellter Beamten Flugſchriften 


ſozialiſtiſchen Inhalts unter den polniſchen Bauern verbreitet! 
So werden auch neuerdings der auf der Univerſität Krakau 
ſtudirenden polniſchen Jugend vom „Kuryer Pozn.“ dafür die 
Leviten geleſen, „daß ein gewiſſer Theil dieſer Jugend ſich auf 
den ungewiſſen, verrätheriſchen Boden radikal ſozialiſtiſcher Res 
formen begiebt, daß er das Zuflüſtern von Leuten anhört, welche 
aus den Sitzen des für die Polen verderblichen Sozialismus ge⸗ 
kommen find, der da ſpäter die jungen Leute auf die Anklage⸗ 
bank führt, und daß ein gewiſſer Theil dieſer Jugend, anſtatt 
ſich um ihre Bücher und die Auditorien zu kümmern, ſich auf 
die Propaganda Darwiniſtiſcher Grundsätze und der Idee des 
Tozialen Umſturzes einläßt.“ Den Anlaß zu dieſer ſchrecklichen 
Anklage, welche die Grundſätze des großen Naturforſchers 
Darwin mit den Ideen des ſozialen Umſturzes in einen 
Topf wirft, hat die Rede gegeben, welche ein Studirender, 
Namens Jandel, der Vorſitzende des Krakauer akademiſchen Leſe⸗ 
zirkels, bei Gelegenheit der dortigen Mickiewichfeier vor einem 
zahlreichen Publikum, unter dem ſich auch die Profeſſoren be⸗ 
fanden, gehalten hat. Dieſer Feſtredner hat es nun gewagt, die 
ſtudirende Jugend als eine beſondere Körperſchaft, als eine be⸗ 
ſondere Macht hinzuſtellen; er hat geſagt: die beiden bisherigen 
polniſch⸗nationalen Richtungen hätten ſich überlebt, und hat hierauf 
eine eigene neue Richtung inaugurirt. Das Weſentliche dieſer 
Richtung läßt ſich dahin zuſammenfaſſen: „die demokratiſche 
Idee des Fortſchrittes und des Glückes aller Schichten der Nation, 
der wirklichen Vaterlandsliebe freier und gleichberechtigter Bürger“. 
Es mag ja unzweifelhaft eine Ueberhebung und Taltloſigkeit 
darin liegen, daß ein junger Student bei einer ſolchen Feſtfeler 
vor einer Zuhörerſchaft älterer gereifter Männer feine Volks⸗ 
beglückungs⸗Ideen auskramt; aber etwas gar ſo Schlimmes, wie 
dies der „Kuryer Pozn.“ thut, iſt darin wohl nicht zu erblicken. 


Die Krakauer „Nowa Reforma“ hat denn auch die Rede Jandel's 8 


zum Abdrucke gebracht und in derſelben durchaus nichts Tadelns⸗ 
werthes gefunden. Der „Kuryer Pozn.“ ſpricht ſeine Entrüſtung 
beſonders auch darüber aus, daß Jandel geſagt hat: „Wir ſind 
Andere als Ihr“, und meint in kühner Schlußfolgerung: „An⸗ 
dere als wir find die Leute ohne religiöfe Grundſätze, ohne Liebe 
zur Nation, Atheiſten und Kosmopolitiker, Kommuniſten und 
Sozialiſten, Bekenner der Internationale.“ Voraus ſichtlich wird 
der jugendliche Schwärmer und Volksbeglücker Jandel die Kapu⸗ 
zinade des „Kuryer Porn.” nicht gar zu tragiſch nehmen. 

r. In der evangeliſchen Kreuzkirche fand heute Vormittags 
10 Uhr unter Leitung des Konſiſtorialraths Truſen die Wahl des 
erſten Geiftliben an dieſer Kirche an Stelle des verſtorbenen Super⸗ 
intendenten Klette ſtatt. Die Gemeinde» Mitglieder batten ſich zahl⸗ 
reich zu der Wahl eingefunden. Nach Verleſung der betr. geſetzlichen 
Beſtimmungen durch den Vorſitzenden beſchloſſen die Anweſenden, daß 
von einer öffentlichen Ausſchreibung der Stelle, ebenſo von einer Prä⸗ 
ſentirung dreier Kandidaten für die Stelle Abſtand zu nehmen ſei und 
wählten alsdann einſtimmig durch Akklamation den disherigen zweiten 
Geistlichen an der Kreuzkirche Paſtor Zehn, welcher ſeit dem Tode 
des Superintendenten Klette bereits die Geſchäfte des erſten Geistlichen, 
ſowie des Superintendenten der Diözeſe Poſen I verſehen hat, zum 
erſten Geiſtlichen. Die erforderliche Beſtätigung dieſer Wahl' durch 
das königliche Konſiſtorium unterliegt wohl keinem Zweifel. 

r. Der Kaufmann Sal. Briske, einer der geachtetften älteren 
Bewohner unſerer Stadt, iſt nach längerer Krankheit am 4 d. Mis. 
hierſelbſt geſtorben. Derſelbe hat mannichfache ſtädtiſche Ehrenämter 
bekleidet und gebörte vom Jahre 1865 bis Ende 1880 der Stadtper⸗ 
ordneten-Verſammlung an. Er hat in dieſer hauptſächlich als Mit⸗ 
le Finanzkommiſſion eine rege und erfolgreiche Thätigkeit 

r. Im kaufmänniſchen Vereine wird am 13. d. M. Kapit ä 
W. Bade, der als zweiter Offizier der „Hanſa“ die Nordpolar. E Dee 
dition der deutſchen Schiffe „Hanſa“ und „Germania“ (1869-71) 
mitgemacht bat, einen Vortrag über feine Erlebniſſe während dieſer 
Expedition halten, bei der bekanntlich die „Hanſa“ im Oktober 1869 
durch Eisſchollen erdrückt wurde und unterging, und alsdann die 
Mannſchaft des untergegangenen Schiffes viele Wochen auf einer Eis⸗ 
ſcholle zubrachte, bis auch dieſe, im Januar 1870, zerbarſt, und dann, 
nach langen quals und gefahrvollen Monaten, die Schiffbrüchigen auf 
ihren Böten an die grönländiſche Küſte gelangten. Kapitän Bade, 
welcher über feine Erlebniſſe unſerem Kaiſer perjönlich berichtet hat, 
perſteht es, dieſelben in feſſelnder Weiſe zu ſchildern, und bat bereits 
in vielen größeren Städten Deutſchlands Vorträge über die Nordpolar⸗ 
erpedition der „Hanſa“ und „Germania“ gehalten. Die Darſtellung 
der einzelnen Epiſoden verrätb, wie wir dem Referate über einen jeiner 
Vorträge entnehmen, ein außerordentliches Geſchick, Selbſterlebtes 
prägnant zu erzählen, und allerlei Einzelnheiten, zufällige Szenen und 
Gedanken einzuflechten, welche dem Ganzen ein anmutbiges Gewand 
verleihen. Die Sprache des Vortragenden iſt von durchſichtiger Klar⸗ 
beit, obne alles rbetoriſche Flitterwerk, aber eine echt deutſche empfin⸗ 
dungsreiche Tiefe des Gemüths bekundend. — Es iſt anzuerkennen, 
daß der Vorſtand des Vereins auch Nicht » Mitgliedern den Zutritt zu 
8 boch intereſſanten Vortrage, natürlich gegen Entree, geſiatten 

„Vorſtandswahl. In der am Montag, den 3. d. Mis. Aben 
TUR im Herforth'ſchen Lokale ab ebaltenen Seren 
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alle Ackergeräthe mitverbrannt find. 


Schriftführer, Guſtap Block Kaſſirer, Ludwig Borowski I. Beifiger, 

Buchmaver II. . Emil Dempfe erſter Nevſſor. Robert 

pe zweiter Reviſor. or zu genanntem Ortsverein 

—.— bei dem Kaſftrer Herrn Block (Mühlenſtr. Nr. 14) aufgenommen 
werden. 

r. Auf der Berliner Thor⸗Brücke wurde . — durch unge⸗ 
ſchicktes Fahren eines mit Wolle beladenen Rollwagens, welcher an 
das eiſerne Gitterthor anfubr, fo daß ein Sack an den Gitterſtäben 
hängen blieb, die Paſſage für Fuhrwerke auf dem betr. Fahrgeleiſe der 
Brücke auf ca. 10 Minuten geſperrt. 

. Ein kaltes Bad. Ein hieſiger Tiſchler, welcher geſtern Abends 
des Guten zu viel genoſſen, hatte ſich auf das Geländer an der Bog⸗ 
danka geſetzt und war dort Ins eingeſchlummert. Als er nun erwachte, 
wollte er, trunken vom Schlafe und Schnaps, nach dem Teichplatze 
a dabei aber nicht, daß zwiſchen ihm und dieſem Plaße 
ſich die Bogdanka befinde; er ſtürzte demnach in die, gegenwärtig 
ebenfo kalten wie ſchmutzigen Fluthen dieſer Poſener „Ohle“ oder 
„Panke“. Auf ſeinen kläglichen Hilferuf eilten einige Arbeiter, welche 
8 die Gr. Gerberſtraße paſſirten herbei, und zogen ihn aus dem 

aſſer. Zu feiner Stärkung ging alsdann der durch das kalte Bad 
inzwiſchen nüchtern gewordene Tiſchler in eine benachbarte Deitillation, 
und that bier das Erforderliche, um ſeine Lebensgeiſter aufs Neue 
mittelſt Spiritus aufzufriſchen. 

& Gnefen, 4. Dez. [Der 2. Dezember als Ehren⸗ 
tag der Gneſener Garniſon] Der Tag von Champigny, 
2. Dezember 1870) an welchem ſich unſer Regiment im frauzöſiſchen 

iege vorzüglich ausgezeichnet hat und welcher ſeitdem als Ebrentag 
dieſes Regiments gilt, wurde auch in dieſem Jahre ſeitens der Garniſon 
ſeſtlich begangen. Da auch das dies ſeitige Zivilpublifum ein großes 
Intereſſe, an den Lorbeeren unſerer Garniſon an den Tag Icgt, ürfte 
es vielleicht erwünſcht fein, die Situation zu ſlizziren, die das 2 Armee⸗ 
Korps und damit das 6. Pomm. Infanterie⸗Regiment Ne. 49 ſo ſcharf 
ins Gefecht brachte, daß dieſer 2. Dezember als Ehrentag in der 
Geſchichte des Regiments verzeichnet ſteht. Gegen Ende November 
1670 wäbnten die belagerten Pariſer, daß ihre neugedildete Loire⸗ 
Armee nunmehr kampfgerüſtet und im Stande ſei, den Prinzen 
Friedrich Karl zurück zu werfen und flegreich auf Paris zu marſchiten und 
dies zu befreien. Um dieſer Armee entgegen zu eilen, brachen die 
Franzoſen am 29 November aus den ſüdlichen Forts und ſtürzten ſich 
auf unſer 6. Armeekorps, die Schleſier. Nach einem ſechsſtündigen 
beißen Kampfe wurden fie zurückgeworfen. Am folgenden Tage wurde 
abermals ein Ausfall verſucht, den Trochu perſönlich leitete. Nach 
vorhergegangenem 24ſtündigem Geſchützfeuer entſandte derſelbe zwei 
mächtigeſ Heeresſäulen, die eine ſüdöſtlich gegen die Würtem⸗ 
derger, die andere öſtlich gegen die Sachſen. Als aber die 
Franzoſen auf unſer Hauptkorps fließen, wurden fie fo arg mitgenom⸗ 
men, daß der folgende 1. Dezember zur Fortſchaffung der Verwunde⸗ 
ten und Beerdigung der Todten nöthig war. Am 2. Dezember griffen 
die War emberger und Sachſen den Feind aufs Neue an; inmitten 
des heſtigſten Gefechtes ſtürmte nun eben unſer 2 Armeekorps heran 
und gab alsbald dem Gefecht den Ausſchlag und zwar bei dem Dorfe 
Cbampianv. Unaufhaltſam drangen fie vor und ſchoben den Feind 
Schritt vor Schritt zurück, bis endlich wilde Flucht denſelben ergriff, 
und fo ür die Deutichen ein glänzender Sieg erſtritten war. 
A Aus dem Kreiſe nk, 3. Dez. [Jeuer. Perſonalien. 
Viebkrankheit.] Am 30. v. Mts. Abends gegen 7 Uhr brach in 
der Scheune auf dem Gehöfte des Eigenthümers Heinrich Roy zu 
Paprotſch Feuer aus, welches in lürzefter Zeit auf zwei nabeftebende 
größere Stallgebäude überging. Da ſämmtliche Gebäude aus Holz 
erbaut waren, 0 griff das Feuer ſo ſchnell um ſich, daß es nur mit 
größter Anſtrengung gelang, einen Theil des Viehes zu retten. Das 
maſſive Wohnhaus und ein Stall wurden durch die Bemühungen der 
Löſchmannſchaften erhalten. Der Beſchädigte, der nur mit den Ge⸗ 
bäuden, welche fait jämmtlich neu waren, verſichert war, bat einen ſehr 
bedeutenden Verluſt zu beilagen, da ihm außer dem Theile feines 
Biehes auch ſämmtliche Getreide⸗ und Futtervorräthe, vier Wagen und 
g r Ueber die Entſtehung des Brans 
des iſt noch nichts ermittelt worden. — Auf dem Waſſermühlengrund⸗ 
Rüd des Mühlenbeſitzers Fitzner zu Sempolno entſtand am 27. v. M. 
in den Morgenfinnden Feuer, durch welches das Mühlengebäude 
in kürzeſter Zeit zerſtört wurde. Das Wohnhaus und die ſämmtlichen 
Wiribſchaftsgebäude blieben vom Feuer verſchont. Auf welche Weiſe 
der Brand hier entſtanden, hat ſich bis jetzt noch nicht ermitteln laſſen. 
— Für die Gemeinde Drozyn iſt der Eigenthümer Stanislaus Faiſer 
daſelbſt zum Gerichtsmann und für die Schulgemeinde Wolnowice der 
Eigenthümer J. Roſadzinski daſelbſt zum Schulkaſſenrendanten ges 

it und beftätigt worden. — Unter dem Rindvieh auf dem Domi⸗ 
nium Glupon und bei dem Lehrer Gladoſch in Chraplewo iſt die Maul⸗ 
und Rlauenſeuche erloſchen. : j 

* Birnbaum, 4. Dez. [Kirchenraub. Wohlthätigkeit. 
In dem Dorfe Prittiſch iſt vor Kurzem in der katholiſchen Kirche ein 
Aunbruchsdiebſtabl verübt und der Opferfaften mit 40 M. Inhalt ger 
Rohlen worden. Die Unterſuchung bat ein Reſultat noch nicht erge⸗ 
ben, weshalb von der königl. Staatsanwaltſchaft die öffentliche Bekannt⸗ 
machung zur Ermittelung des Diebes verſucht wird. — Zum Beſten 
einer Weihnachtsbeſcheerung für arme Kinder findet am 16. d. M. in 
der hieſigen evang. Kirche eine geiſtliche Muſtkaufführung ſtatt. ! 

Labiſchin, 3. Dez. [Jahrmarkt in Labiſchin. Ein 
eltener Fund. Verſchiedenes.] Am * Donner⸗ 

in bier der letzte Jahrmarkt in dieſem Jabre abgehalten worden. 

elbe erfreute ſich, obwohl die Witterung nicht ſehr günſtig war, 
dennoch eines regen Beſucheß. Pferde und Rindoieh waren an dieſem 
Tage nicht fo zablreich angetrieben, als zu den früheren Jahrmärkten. 
Die Preiſe für Pferde und Rindvieh waren mittelmäßige. — Kürzlich 
oll durch einen Steingräber auf dem Territorium des Rittergutes 
uboſtron bei Labiſchin deim Steinegraben ein Diamant in der Größe 
eines Kiebitz» oder Tauben⸗Eies gefunden worden fein; derſelbe fol in 
einem Feuerſteine, den der genannte Arbeiter dag batte, vers 
Horgen geweſen fein. Der Arbeiter, welcher in Grünau biefigen Kreiſes 
wohnte, hat ſich an dem Tage darauf, nachdem er den Fund gemacht 
haben fol, von der Arbeitsſtelle unter Angabe verſchiedener Gründe, 
entfernt. Der angebliche Finder ſoll auch den Behörden gegenüber 
einander widerſprechende Angaben gemacht haben. Uebrigens iſt bei den 
Steingrabungen auf dem Territorium Luboſtron eine 3 kleinerer 
owie auch größerer Stücke Bernitein gefunden worden. — Der königl. 
Bagruls Kennern Herr Robert Schrader zu Schubin, deſſen Die 
it ſich bis in die Nähe von Labiſchin erſtreckt, iſt am 30. v. Mts., 
ends 10 Uhr plötzlich verſtorben und wird heute beerdigt. — Von 
N Klein⸗Salzdorf iſt der Wirth Martin Pfeiffer daſelbſt 
zum Schulten Felt und beſtätigt worden. 7 

A Liſſa, 4. Dez. [Von der Feuerwehr. Reichs fecht⸗ 
ſchule.] In der A een Generalverſammlung der freiwilligen Feuer⸗ 
wehr wurde zunächſt dem Magiſtrat das Recht der Beſtätigung der 
Wahl ſämmtlicher Vorſtandsmitglieder und dem Vorſtande das Recht 
der Beſtätigung der Wahl der Sektionsſührer eingeräumt. Bezüglich 
ber in den Monaten Juni, Juli, Auguſt und September abzubaltenden 
Jewitter wachen wurde eine Neueintheilung vorgenommen. Von den 
Mitgliedern find im Laufe des Jahres ca. 30 Pfund Zigarrenabſchnitte 

ſammelt worden, deren Erlös wie im DBorjabre dazu verwandt wer⸗ 
en ſoll, bedürftige Mitglieder durch Zuwendung von Heizmaterial ꝛc. 
zu unterſtützen. Zu dem gleichen Zwecke ſoll der Erlös für meistbietend 
verkaufte 100 Stück Zigarren und 10 Pfund Rauchtabak mit zuſammen 
28 Mark verwandt werden. Ferner find von einem Mitgliede 1500 
Stück Loykuchen zur Vertheilung offerirt worden. — Mehrere hieſige 
Keichsſechiſchulen, die ſich unter dem Namen „Fechtklub Harmonie” zu 
einem Verbande vereinigt, baben am 1. d. M. in Kutzner's Saale einen 
geſelligen Fechtabend abgehalten. Da die Mitglieder und deren Fa⸗ 
milten ſich recht zahlreich eingefunden batten, ſo war auch in pekuniärer 
Dinſicht ein ſehr günſtiges Reſultat zu verzeichnen. 


6 
© Von der Weichſel, 4. [Zur Weichſelreguli⸗ 
run gl An der z des eee auf der Strede von 
Graudenz bis zu den Bings > it in den letzten Jahren tüchtig 
earbeiten worden. N ungs berge ſtromabwärts find in den 
orſabren auf dem rechten Weichſelufer fünf kürzere Buhnenwerke und 
auf dem linken Ufer von der Courbiere⸗Schanze ab vier längere Buhnen 
ebaut worden. In dieſem Jahre werden die Waſſerbauten an beiden 
fern fortgeſetzt. Gegen Gr. Sanskau wird ſchon vom Frühjahr ab 
an zwei gegen 400 Meter langen Bubnen gearbeitet, während an dem 
rechten Weichſcluſer auch ein Werk in Anoriff genommen if. Somit 
iſt jetzt das linke Weichſelufer von Lubin bis Sankau gegen den reißen⸗ 
den Strom, der in den letzten zehn Jabren hunderte Morgen der 
fruchtbarſten Kämpe verſchlungen hat, geſchützt. In dieſem Jahre 
baben die Waſſerbauten leider nicht ſo gefördert werden können, als 
es beabſichtigt war, da wegen häufigen Weichſelhochwaſſers die Arbeiten 
wehrfach eingeſtellt werden mußten und der ſtets hohe Stand des 
Weichſelwaſſers das koſtſpielige und zeitraubende Legen von Senk⸗ 
ſtücken erforderte. Welche bedeutenden Summen die Weichſelregulirung 
erfordert, zeigt folgende Berechnung der Koſten für die beiden jetzt 
bald vollendeten, etwa 400 Meter langen Bubnenwerke bei Gr. Sans⸗ 
kau. Zu derſelben ſind reſp. werden verarbeitet: 3000 Schock Faſchinen 
a 12 N. 36 000 Mk., Kubikmeter Steine a 9 M. = 5400 M., 
2000 Schock Buhnenpfähle a 1 M. - 2000 M. Das find zuſammen 
43400 M. Rechnet man dazu noch die Arbeitslöhne von etwa 
10 000 M. und die anderen Ausgaben, ſo koſten die beiden Buhnen⸗ 
werke nicht weniger als 54000 M. ; 

! Wreſchen, 2 Dez. [Landwehrverein. Selbſtmord. 
Ernennung.] Auf heute war eine Generalverſammlung des Land» 
wehrvereins für Wreſchen und Umgegend im Melzer'ſchen Lokale an⸗ 
beraumt worden zum Zwecke der Wahl des Vorſitzenden und event. 
des Stellvertreters des Vorſitzenden, an welcher ca. 50 Mitglieder 
theilnahmen. Der ſtellvertretende Vorſitzende Herr Hauptmann Nau⸗ 
mann zu Mikuſzewo eröffnete die Verſammlung unter Mittheilung des 
Zweckes derſelben. Auf Vorſchlag der Herren Kreisbauinſpektor Baake, 
Kaufmann Ehrenfried und Bürgermeiſter Domkowicz wurde der ſtell⸗ 
vertretende Vorſſtzende Herr Hauptmann Naumann zu Mikuſzewo durch 
Alklamation einſtimmig zum Vorſitzenden gewählt, welcher die Wahl 
auch annahm. Bei der demnächſtigen Wahl des ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſizenden wurde der Herr Premierlieutenant Zeidler zu Wreſchen eben⸗ 
falls einſtimmig durch Alklamation zum Mitgliede des Vorſtandes bez. 
zum ſiellvertretenden Vorſitzenden gewählt. Von einem Mitgliede des 
Vereins ift beantragt worden, den früheren Landrath des Kreiſes 
Wreſchen jetzigen Regierungsrath Freiherrn v. Seidlitz und Gohlau 
in Stettin, als Mitbegründer des Vereins zum Ehrenmitgliede zu er⸗ 
nennen und fand dieſer Antrag allgemeine Unterſtützung. Ein fernerer 
Antrag des Kreisſchulinſpektors Herrn Heckert, betreffend die Revifion 
des Vereinsſtatuts wird auf die nächſte Tagesordnung geſetzt werden. 
Schließlich wurde auch vom Borfigenden ein Antrag eingebracht dahin 
lautend, daß der jedesmalige Landrath des Kreiſes eo ipso dem Vereine 
als Ehrenmitglied angebören ſolle. Nach Erledigung der Tages ordnung 
wurde vom Vorſitzenden ein Hoch auf den Kaiſer ausgebracht, in 
welches alle Anweſenden begeiſtert einſtimmten. — In dem nahe bes 
legenen Dorfe Wegierki hat der Wirtbſchaftspächter Martin Banaſzek 
ſeinem Leben durch Erſchießen ein Ende gemacht. Wie Jama wiſſen 
will, ſollen eheliche Zwistigkeiten das Motiv zum Selbſtmord geweſen 
ſein — Auf dem letzthin hier abgehaltenen Kreistage wurden der 
Rittergutsbeſitzer Trepymacher auf Wulka als Wegekommiſſarius für 
den Bezirk Babin — Polizeidiſtrikt Strzalkowo, und der Ritterguts⸗ 
beſitzer Schulz auf Ciesle als ſtellvertretender Wegekommiſſarius für 
den Polizeidiſtrikt Miloslaw gewählt £ 

IU Bromberg, 4. Dez. [Falſches Geld. Ein bomöo⸗ 
pathiſcher Arzt geſucht. Proteſt gegen die Wahl 
eines Stadtverordneten. Neue Geſchäftsordnung 
für die Stadtverordneten⸗Verſammlung.] Hier find 
wieder einmal falſche Zweimark⸗ und 50 Pfennigſtücke in Umlauf, 
wenigſtens find geſtern einer Frau, welche dergleichen Falſiſikate in 
einem Leser Geſchäfte an den Mann bringen wollte, abgenommen 
worden. Sie gab an, die ſelben in einem Deftillationsladen hierſelbſt 
erhalten zu haben. Die Falfififate find äußerſt gut nachgemacht, die 
59 Pfennigſtücke tragen die Jahreszahlen 1875 reſp. 1876, die Zwei 
markſtücke die Jahreszahl 1878. Geſtern noch hat in dieſer Angelegen⸗ 
heit in einer benachbarten Ortſchaft eine Hausſuchung ſtattgefunden, 
die aber zu keinem Reſultate geführt hat. — Seit einer Reihe von 
Jahren beftebt hierſelbſt ein homöopathiſcher Verein; derſelbe befindet 
ſich gegenwärtig in einiger Verlegenheit, da ibm durch den Weggang 
des bomöopatbiſchen Arztes Dr. Moſſa, welcher nach der Schweiz 
überfledelt iſt, der eigentliche Leiter und die Stütze des Vereins fehlt. 
In der geſtrigen Generalverſammlung kam die Beſetzung reſp. die 
Berbeirufung eines bomdopatbiichen Arztes zur Sprache und wurde 
namentlich Über die Gehaltsfrage eines ſolchen hierher zu berufenden 
Arztes debattirt. Der Verein glaubt, in der Lage zu fein, einem der⸗ 
artigen * welcher ſich bier niederlaſſen will, eine feite Einnahme 
von 1100 M. zuzuſichern, außerdem wäre der Verein auch bereit, 
200 M. Umzugsgeld zu bewilligen. Der Verein, welcher ca. 
50 Mitglieder zählt, bat übrigens ſchon die Stelle eines bomdo« 
pathiſchen Arztes für Bromberg ausgeſchrieben, bis ſetzt bat ſich aber 
noch Niemand gemeldet; es wurde daher beſchloſſen, eine nochmalige 
Aus ſchreibung zu erlaſſen. Bisher zahlte jedes Vereinsmitglied einen 
Beitrag von 10 Pfennige pro Monat, von jetzt ab ſoll dieſer Beitrag 
auf 25 Pf. monatlich erhöht werden. — Herr Dr. Jacoby, ein lang⸗ 
jäbriges Mitglied der bieſigen Stadtverordneten⸗Verſammlung, iſt bei 
der letzten Stadtverordnetenwahl wiedergewählt worden, gegen dieſe 
Wiederwahl ift von konſervativer Seite ein Proteſt bei der königlichen 
Regierung eingereicht worden. In demſelben wird die Regierung 
erſucht, die Wahl für ungiltig zu erklären, weil Dr. J. als Gemeinde⸗ 
beamter zu betrachten ſei Cerſelbe iſt Lazaretharzt und beziedt als 
ſolcher ein geringes Honorar aus der Stadtkaſſe) und als ſolcher 
nicht zum Stadtverordneten gewählt werden dürfe. Zu be⸗ 
merken iſt, daß ſchon vor mehreren Jahren, und zwar zur 
a des 1 Boie, ein ganz ähnlicher reſp. derſelbe 

roteſt gegen die Wahl des Dr. J. angebracht worden war, daß die 
Regierung aber in Uebereinſtimmung mit dem Magiſtrate den Proteſt 
nicht anerkannt hat. — In der morgen ftattfindenden Stadtverordneten⸗ 
Sitzung wird u. A. auch über eine neue Geſchäftsordnung für die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung berathen werden. Nun iſt in dem Entwurfe 
u derſelben die Beſtimmung: „daß zum Schriftführer für die öffent⸗ 
ichen Sitzungen und zu deſſen Stellvertreter die Verſammlung auf je 
5 Jahre zwei n wählt, — während bis jetzt die 
Schriftführer aus der Mitte der Verſammlung gewäblt wurden. 

Schneidemühl, 4. Dezember. [Männergeſangverein. 
Frauen⸗Verein.] In der geſtrigen Generalverfammlung des 
biefigen Männergeſangvereins erſtattete der Rendant Bericht über den 
Stand der Vereinskaſſe. Demgemäß betrug die Einnahme vro 1833, 
inkl. 144,53 M. Beſtand aus dem Vorfahre, 524,13 M. Verausgabt 
wurden 301,10 M., fo daß ein Beſtand von 223,03 M. vorhanden iſt. 
wovon 200 N. in einem Soarkafſenbuche zinsbar angelegt find. Die 
Zahl der Mitglieder betrug am Schluſſe des vorigen Jahres 38, binzu⸗ 

etreten ſind 27 neue Mitglieder und ausgeſchieden 15, ſo daß die 
Mitgliederzahl letzt 50 beträgt. Hierauf fand die Wahl des Vorſtandes 
für das neue Vereins fahr ſtatt; gewählt wurden: zum Vorſitzenden 
Landgerichtsſekretär Hintz, zum Dirigenten Lehrer Gröbe, zum Schrift 
führer Eiſenbahn⸗Bureau⸗Aßſiſtent Beige, zum Archivar Uhrmacher 
Jaros und zum Rendanten Stadthauptkaſſen⸗Rendant Schönrock. In 
der nächſten Woche werden ſämmtliche hieſigen Geſangvereine zuſam⸗ 
mentreten und mit den Uebungen der Geſänge zu dem im nächſten 
Jahre hier ſtattfiadenden Bromberger Sängerbundesſeſte gemeinſam bes 
ainnen. — Der hiefige vaterländiſche Frauenverein hat. wie alljährlich, 
auch in dieſem Jahre 50 arme Schulkinder eingekleidet. 
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kann für kurze, früher theilweiſe ſchon bebaute Nebenſtraßen eine 125 


werden. 


Bermifdtes. 

„Vom König Georg V. In dem ſoeben erſchienenen zweibändi⸗ 
gen Buche „Erinnerungen eines deutſchen Offiziers 1848 —1871“ (Wies⸗ 
baden, Verlag von 15 F. Bergmann), deſſen ungenannter Verfaſſer, 
nach feinen Mittheilungen mütterlicherſeits dem Adel, väterlicherſeits 
dem Bürgerſtande entſtammend, 1866 wie die meiſten ſeiner Kameraden 
in preußiſche Dienſte übergetreten war, finden ſich neben vielem ſonſtigen 
Intereſſanten mancherlei leſenswerthe Beobachtungen über König 
Georg V., von dem er freimüthig ſchon vor der Einverleibun 
Hannovers behauptete, daß er nicht allein körperlich, ſondern auch 

eiſtig blind geweſen ſei, obwohl er einen bellen Verſtand und gute 

enniniſſe beſaß. Folgender Vorfall iſt bezeichnend: Der Kronprinz 
wor beim Baden von einer Welle ſtärker als gewöhnlich erfaßt worden. 
Dienſtbefliſſene Badewärter batten ihn aus dem Waſſer geleitet. Er 
ſelbſt glaubte nicht, daß er in Gefahr geweſen ſei. Der König aber, 
deſſen Umgebung die Sache anders aufgefaßt oder dargeſtellt hatte, 
pries die Errettung feines Sohnes als das wunderbare Walten der 
ſchützenden Vorſehung. Der einzige Erbe des von Gott auserleſenen 
Hauſes der Welſen war dem ſicheren Tode wunderbar entriſſen wor⸗ 
den! Dieſe Nachricht verbreitete ſich raſch über das hannoverſche Land 
und hatte eine Menge von Gott dankenden und dem Könige huldigen⸗ 
den Deputationen, Adreſſen und Kundgebungen zur Folge, die an 
vielen Orten von den Behörden angeregt () waren. Gouverneur 
des Prinzen, Graf Bernſtorff, ward, weil er bald nach jenem Bade den 
Unterricht des Prinzen hatte fortfegen wollen, „feines Poſtens ungnädig 
enthoben“, nachdem ihm „das allerböchſte Erſtaunen kundgegeben wor⸗ 
den über die Zumuthung, unmittelbar nach einer ſolchen göttlichen 
Fügung die gewöhnliche Tageseintheilung inne halten zu wollen.“ — 
Die „Kronprinzen s Errettungs » Adreſſen“ wurden feierlich in dem 
„Welfen⸗Muſeum“ niedergelegt. Daß ebenda auch die berüchtigte 
„Welſenboſe“ wirklich aufbewahrt, alſo nicht, wie man meinen könnte. 
ein bloßer Irrthum oder ein boshafter Witz geweſen, beftätigt der Ver⸗ 
faſſer ausdrücklich. Solche kleine Züge (deren der Verfaſſer noch 
mehrere anführt) machen die ſonſt faſt unglaubliche Verblendung bes 
greiflich, in welche der arme blinde König durch ſeine Umgebung und 
freilich auch durch fein eigenes überſpanntes Gottes ⸗Gnadenthum⸗ 
Gefühl eingewiegt wurde. 


Briefkaſten. l 
J. 6. in W. Der Betrieb der Schankwirthſchaft unterliegt der 
polizeilichen Regelung, wozu auch die Vorſchriften über die Beleuchtung 
der Eingänge gehören. — Uns find die bezw. orts polizeilichen Vor⸗ 
fchriften nicht bekannt; dieſelben müſſen aber in dem Strafbefeble an⸗ 
gegeben ſein und können Sie ſich durch Einſicht derſelben leicht Ueber⸗ 
zeugung darüber verſchaffen, ob Sie durch Uebertretung derſelben ſich 


« 


ſtrafbar gemacht haben oder nicht. 


W 
r den olgenden Mittheilun 
übernimmt die Rebattion keine Verantwortung. 


Strom Bericht 
aus dem Burean der Handelskammer zu Poſen. 
Pogorzelice. 

26. Nov.: Grzeskowiak, 16,723, Rüben, Lad⸗Komorze, Freimark, 258, 
Stegmann, 3034, leer, Peiſern⸗Pogorzelice, Rudke, 3352. Rog⸗ 
gen, Konin Orzechowo. 

27. Nov.: 8 17339, Peters, 7254, Gnifka, 3782, Kazmierezak, 
17,681, Roggen, Kolo⸗Poſen. 

29. Nop.: Krahn, 652, Steinkohlen, Poſen⸗Lad, Wagner, 328. Stein⸗ 
foblen, Orzechowo⸗Konin, Schmigaj, 1409, Salz. Orzechowo⸗ 


Konin. 

30. Nov.: Ritſch, 16,243, Rüben. Lad⸗Komorze, Woftkowsli, 17,520, 
Ingendorf, 17,779, Steinkohlen, Orzechowo⸗Konin, Krüger, 269, 
leer, Poſen⸗Peiſern. \ 

5 > Büttner, 255, leer,] Vofen ⸗Peiſern. Matheus, 238, leer. 
oſen⸗Lad. 


Schwerin a. W. 


: Hoppe, —, Kartoffeln, Zirke ⸗Küſtrin, Grunze. 10,642. 
Brennholz, Neuhaus⸗Berlin. 


2. Dez. Michael Lange, 338, Steinkohlen, Stettin⸗Neuhaus, Keller. 
3538, Güter, Poſen⸗Stettin. 


Migräneſtift, Stück 75 Pf., Tamarinden⸗Conferven, angenehmes 
Abführmittel in Confitlrenform. Schachtel mit 6 Stück = 50 Pf. 
empfiehlt Radlauer's Nothe Apotheke in Poſen. 


Neues Rheumatismus⸗, Bruſt⸗ und Mageupflaſter, das Stück 
50 Pf. General⸗Depot Radlauer's Rothe Apotheke in Poſen. 


Vörſen- Telegramme. 
(Wie derbolt). 
Berlin, den 5 e —— 9285 Agentur.) 
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eich 149 50 
Deuiſche Bant Akt. 145 600 
8 Diskonto Kommandit 187 —1 
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er) 1880 71 10 71 301 Dortmund. St, Pr. 83 1 
Nachbörſe: Franzoſen 531 — Kredit 477 50 Lombarden 238 
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Oeſter. Banknoten 169 30169 10 eſter. Rredit⸗Akt. 478 50478 — 
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Goldrente 5.83 30 Staatsbahn 531 6629 — 
180 18. Looſe 117 801117 60 Lombarden 288 287 — 
Italiener 90 30, 80 25 Fondſt. ſeſt 1 
Rum. 6, Anl. 1880102 10.102 40 5 
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1 Hervorragende Neuheit! 

Wein- und Liqueur-Service 
mit Britanniafaſſung in Renaiſſanceſtyl, beſtehend aus 
einer Kanne und ſechs Römern auf Plateau. 

Dieſelben eignen ſich in Folge ihrer unvergleichlich 
ſchͤͤnen und gediegenen Ausführung vorzüglich zu Feſt⸗ 
geſchenken! 

Alleiniges Lager für die Stadt und 
Provinz Poſen: 


F. Adolph Schumann 


(Th. Gerhardt), 
Wilhelmsplatz Nr. 3. 


Rastilles de Bilin. 
(Illner Verdanungszeltchen). 


Vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, 
Magenkatarrhen, Verdaunngsstörungen 
überhaupt, 

Depöts in allen Mineralwasser- 
Handlungen, in den Apotheken und 
Droguen-Handlungen. 


Brunnen-Direktion in Bilin (Böhmen). __ 
CCC RER BEER ENTE DR NN 
Die türkiſche Tabak u. Cigarretten⸗Fabrik I 

„Pas c h a“ 


Albert Kramolowsky, 


Biſchofſtr. 12. Breslau, Ning 60. 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate von Ci⸗ 
garretten, ſelbſt geſchnittenen und rohen türki⸗ 
ſchen Tabake in allen Preislagen und Packun⸗ 
gen den Herren Groſſiſten. 


ie 
ofen und als deren der der 
kaufmann Mag Kempe bierſelbſt 
eingetragen worden. 
Hoſen, den 5. Dezember 1888. 
Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 
Daß Konkursverfahren über das 
Ösen der Schneidermeiſterfrau 
Ida Labienska zu Inowrazlaw 
wird, nach erfolgter Abhaltung des 
Schluß rermins, hierdurch aufgehoben. 
4 wrazlam den 1. Dez. 1883. 
nigl. Amtsgericht. V. 


Aothwendiger Verkauf. 


Das in Sichlec Haulaud, Kreis 
Schroda, belegene den Wirth Tho⸗ ö 
mad und Prageda verwittwete 5 * 
Saale? Kraska'ſchen Eheleuten da⸗ * > 
felbft gehörige Grundſtück Siedler 
Panland Nr. 14, welches mit 
einem Flächen⸗Inha te von 25 Hek⸗ 
taren 75 Aren 20 Quadratſtab der 
d euer unterliegt und mit einem 
Grund ſteuer⸗Reinertrage von 107,67 
Thaler und zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 105 
Mark veranlagt iſt, ſoll behufs 
Zwangs vollſtreckung im Wege der 
nothwendigen Subhaftation am 


Freitag, 


en 11. Januar 1884, 
Nachmittags 3 Uhr, 
in Siedlec⸗Hauland auf dem zu 
ſubhaſtirenden Grundſtücke verſtei⸗ No 
gert werden. In: Wu ohne 
Budewig, den 12. Ottober 1833. Betriebsunkosten — Abbildungen 
Königl. Amtsgericht. gegen 60 PL. in Briefmarken ver- 
————— gende‘ 
Belauntmachung.| Paul Schröder, Berlin, 
Die Subbaſtation des Andreas Leipzigerstrasse 118. 
Radtke ſchen Grundſtücks Ocodza Echtes 


eee Grüher Bier, 


12. R = ebe den Ter⸗ 
ne werden aufgehoben. feinfter Qualität, ſtets flaſchenrei 
init. den 29. Nov. 1883. perſendet in Kiſten à 50 Naschen 
önigl. Amtsgericht. zu billigen Preiſen. 
D. Cohn, 


Freitag, den 7. Dezember d. Brfand-Geichäit von echtem Grätzer Thorner Werſt'ſche und 


J., Vormittags 10 Ubr, werde ich 
Bier in Grätz, Prov. Poſen. 


im Pfandlokale ver ſchiedene Möbel tz, Prov. Poſen. 
I Ausſtattungen: 


zwangsweiſe verſteigern 

ine Taſelſervice, Kaffeeſervice, 
Waſchgarnituren, feine Glas waaren, 
Lampen, Kandelaber, ſowie Alfenide⸗ 
und Cuivre poli⸗Gegenſtände. 


Porzellan- u. Glashandlung 
von 


Als 
Weihnachts⸗ 
präfent 


empfehle 


stellen bester 
Oonstrouotion 


leitung 


Berliner Hildebrandt’fde 


Pfefferkuchen 


in großer Auswahl, 
Baum⸗ und Deſſert⸗Konfekt, 
Königsberger u. Lübecker 


Marzipan, 


täglich friſch in Cartons und Stücken, gefüllte Liegnitzer 


Kunz, . 
Gerichtsvolliicher. 


‚Swangsperfeigerung. 
Am Dienftag, den 11. Dezem⸗ 

1883, Vormittags 11 Uhr, 
werde ich in Strzyzewko I. auf 
Vorwerke des Guts pächters 


; Ju Sbcler Hase, S. E. Rantorowioz 


Einen Schober Roggen, Mitetmasian lieben ver Kal ‚Bomben, Baseler Leckerle, Marzipan, her Aunſent a 1,50 
Gedroſchenes Getreide, Kommandantur is 2 M., Bonbons und Macronen, gebrannte Mandeln 


18 
und Chokoladenplätzchen empfiehlt billigſt die Fabrik von 
8. Sobeski, Neuer und Wilhelmsſtr. Ecke. 


Beſonders mache aufmerkſam auf mein anerkannt 
beſtes Baumkonfekt a 1,60, ſowie auf meine billige 
Konfekt⸗Melange a 1,80. 


! Schlittſchuhe!! 
pro Paar 50 Pf. 
Eiſerne Patent — M. 1,50. 


Prima Halifax — M. 3,00. 


Auch werden Geſchirre zu 
Geſellſchaften verliehen. 


Auch zu Geſchenken vorzüglich 

vaflend! Schöne große Neunaugen 

12 M. pro Schock in J u. Schockfaß. 
F. Liepmann, Eloing. 

In dem Ausverkauf von Winter⸗ 
mänteln und Jacken ſind noch gute 
warme Morgenröcke für D 
zu Spottpreiſen vorräthig. 

Schoen, Schloffir. 2 part. 

Pflaumen a Pfd. 30, 35, 40 Pf., 
bei Abnahme von 10 Pfd. 1 Pfd. 
gratis, Birnen a Pfd. 40 Pf., ge⸗ 
ſchälte Birnen a Pfd. 50 Pf. Schnitt⸗ 


. Eine Dreſchmaſchine m. 

Göpelwerk, 

5. Eine Siedemaſchine m. 
Goͤpelwerk. 

6. Einen off enen und einen 
gedeckten Wagen, 

7. Div erſe Möbel und 

8. Werſchiedene Silber⸗ 

+ Sachen 


meiſtbietend gegen gleich baare Bes 
zahlung verſteigern. 


Koeppe, „ b 88 60 Run Ringäpfe Secunda billiger. 
— — (5, Sy, enen a Ab 0 Neueſte Patente: 
8 0 8 * w; * * rr 2 
Auction. N lane W Klipper und Eiskönig billigſt bei 


a St. 6 Pf., Preißelbeeren a Pfd. 
{ „ Weizenmehl 00 (Kaiſer⸗ 
M. 20 Pf., a Pfd. 


Auerbach, Eiſenhandlung, 


Judenſtraße 1. 


Ofenvorsetzer und deräthständer, 


hoohelegante Ausstattung, 


Die zur Ferd. Pannott & Sohn‘ 
ſchen ae 8 Alan: 
vorräthe, beſtehend in rohen und!‘ 
Ei Tuchen, gewaſchenen Wollen, 20 Pf 


arbewaaren, aubkarden, Oel, 
eſchlägen und Abiällen ce, Bret 
ter und Holz vorräthe ſollen am 
Montag, den 10. Dezem. Brose, fette, goldgelde 


ber a. er., Vormittags tt Kerirt billigst 
Ee ec] Auerbach, Eisenhandlung, 


in der bei Station Liebsgen (Nie Kiſten Poſtcollt) gegen Nachnahme. 
Judenstrasse 1. 


derſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn) J. Jebens, Ottenſen (Holſt) 
Das Butter⸗en-gros-Geſchäft 


legenen Tuchfabrik öffentlich meiſt⸗ Das Pd. 55540 Butter foptet 
von r 
bell. „AM Zander,  Derlin 0 
@ " 


tetend gegen gleich baare Zahlung te ab 1.40 
7 
iro⸗Conto Reichsbank) ' 
tauft von Gütern und Genoſſenſchaften Butter zu ſeder Jahreszeit, 


Jede weitere Aus kunft ertheilt 
der Maſſenverwalter > 
| auffallend billig, en gros und en 
Ad. Su zmann detail bei 
in Sommerfeld. Mannheim Wolffsohn, 
8 gleichviel welches Quantum. M Zand er 
5 
Friedrichsſtr. 1. ’ 
Poſen, entb. Saal, Garten, Kegel:| Poften ab Stationen gegen Kaſſa 7 7 
ee n EA ORSonS Würd Ne 
Tabel 2. * Herrmann Bieder. in Wilbelmsſtraße 14. 


Ein feines Ketanrant | Brennerei-Kartofeln, 
er ee Breslau, Sonnenſtr. 25. . — — —ͤ—ͤd 


in einer lebhaften Stadt der Prov. ſtärkehaltige, ſuche noch größere 
unter 
„N. 123 zu ſenden. 


in der Exo. d. Poſ. Zta. erbeten. 


teften Straßen der Stadt Thorn 
Unterhändler verbeten. 


Anna Endemann. 

Dom. Wilhelmshöhe 
b. Uſch, Kr. Kolmar i. P., 
hat per 1. Januar eine 


zu verpachten. 


Dom. Hilarhof bei Ja⸗ 
rotſchin verkauft: 


Englische Lacke. 


direkt hinter Landſchaft, innerhalb 
J der Taxe auf ein Gut bei Poſen 


FFV 3 
Mit hoher ministerielle "Genehmigung. 
Grosse Schlesische Lotterie 
zu Breslau 1883. 
Sechstausend Gewinne, 


darunter-Hauptgewinne.i:W. v.: 


20000 Hırk ee 


40000 MA. 5000 Mn. 3000 n. 200 0 AN 


Ziehung am Loose à 3 Mk. 15 Pfl. 


A. Degember E ah bes 


zu beziehen durch 
A. Molling, General-Debit, 
dieses Jahres u. folgende Tage. 
Auf 10 Loose 1 Freiloos. 


HANNOVER. 
Zum Kartoffel⸗Einkauf 
bin ich am 11., 12., 13. und 14. d. Mts. in Poſen, 
Hötel de Rome. 


Albert Toboll, 


Agent der Kartoffel⸗Mehl⸗Fabrik zu Caſtrin. 
Mit dem Verkaufe des dier am Alten Markt Ar. 54 bel 


Julius Bord’ichen Hauſes 


bin ich ausschließlich allein beauftragt und bitte Refleftanten, ich gefl. 


an mich zu wenden. 
Moritz Chaskel, 


2 Müblenſtraße 26, part. 
In einer größeren Provinzialnadt; EFT 
Poſens, wo 2 Bahnen, Landgericht | Ur Ttunkſucht 
Garniſon und Fabriken find, iſt am ſiſt heildar. Gerichtlich geprüfte 
Markt. beſte Lage, ein jeit ca. 60 teſte beweiſen dies. Herr E. N. m 
Jahren mit beſtem Erfolge betriebenes] B. ſchreibt: „Im Februar 1880 
Deſtillations⸗Detail⸗Geſchäft., wandte ich mich an Sie wegen einem 
Ausſchank, wobei auch Colonial⸗ Mittel gegen Trunkſucht für einen 
waaren n. Zigarren en gros Freund und hat ſich das Mittel 
geführt wurden, v. 1. Januar 1884 / auf das Glänzendſte bewährt, 
auf mehrere Jahre zu verpachten. wofür ich Ihnen meinen und des 
Gefäll. Offerten unter A K. 500 Freundes nebſt Familie beften Dank 
ausſpreche“ Wegen näherer Aus⸗ 
Das Edhaus Nr. 70 Thorn kunſt und Erlangung des Mittels 


Neuſtadt, Eliſabethſtraße, iſt ſofort[ wolle man ſich direit wenden an 


aus freier Hand zu verkoufen. Die Reinhold Retzlaff, Fabrikant in 
Eliſabethſtraße gehört zu den beſeb⸗ Dresden 10 (Slndten) 


An Alle, welche an den 
Eine Karte. Sn Ale meih 
vEen,neron e Schwäche, Entkräftigung, Ber- 
luft de Mannes traft ic. leiden, fende ig 
koſtenfrei ein Recept, das fle kurirt. Die- 
les große eilmittel wurde vom einem ig 
flouair in Sid-Amerita entdeckt. Schidt ein 


(T. 620) 


edreſſirtes Convert 2 
Juman, Station e 5 I 


Zum 1. April 1884 if 
die erſte Etage 


Wilhelmsplatz 2, 
9 Zimmer, Küche und Zubehör, 
für 800 Thlr. zu vermiethen. 


Windmühle 


1) 1 Oſtfr. Bullen, 


jäbrig; e - nöd. Am ver K 1 25 ges 
s ut. . BU 8 U. 
2 2 5 Bullen, E., Flori. 31. 
ui 1 1 Gnejen, Friedrichsſtr. 194, groß. 
3) 3 ausrangirte Arbeits⸗ Laden nebſt angr. Wobn. zu verm. 


Ochſen, zur Maſt ge⸗ Uhrmacher Loewenthal. 


eignet; Weonkerplah 6, 
4) 2 Lincoln⸗Böcke, 2½ i. 2. Stod, 1:Bobmung für 70 Thlr. 

3 vermietben. 

jährig, aus der Voll⸗ Demmin. 6. Port. Sicht 
blutheerde Skoriſchau. 2 most, Summer co. auch gelb 

zu vermietben. . 

Breslauerſtr. 15 großer renookt. 
Laden mit Schaufenſter u. an ren 
Zimm. J. verm. Näheres d. Wirt 
Ein möbl. Zimmer m. Kabinet 


In d. Nähe d. Sapiebaplages wird 


Eine der älteſten u. renommirteſten 


engliſchen Lackfabriken in London 
b ein Hau, ‚meles ben Allein; wird in der Nähe des Alt. Marktes 
verkauf ihrer Lacke für die Provinzen 8 * 
Poſen und Pommern übernehmen E. A., Exbeb d. of. Zta” erdet. 


ill. Off. sub G. F. 6 45 5 iſt zu vermieth. 
Bei 85 . Berlin * E. Kkllerwohn. S anz 


ver 1. Januar zu mieth. nei. Offert. 


Ein gut möbl. Zimmer nebſt 
Schlafkabinet iſt Halbdorfſtraße 
Nr. 15, 2. Etage, zu verm. 

. 8 m. Sie 1 

fort zu cediren. Agenten aus⸗ Le. 3. B. eine b. E. 2. ©. 
Tg Offerten erbitte Beſitzer Stemite dose rer er 2. u. 

M. Schroda. Schützenstraße 19. 

Ein junger Mann (militäriſch), 
Dr. med. Heyer, f. .f Sue 
0 ellung. er u. 

T. ‚met * ey ’ Wagner, Buchhändler, Schwiebus. 

Berlin, Seipyigerit. 91, Ein J. anf. Madchen findet ſeſort 
r wen 4 Ge 2 per 1. * 2 3 Stellung 
ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ un . r 
Dautfranfheite, 8 2 Re — 
Elen Sele ee mit) üchlige Stabfhläger 
. öffnen dauernde Beſchäftigung. 


Für Mädchen und Frauen. en ur % IL 
IN all Uhrmahergehülfe 


mit guten Zeugniſſen, der polniſchen 


40,500 Mark, 


In allen geheimen Frauenleiden 
wende man ſich vertrauens voll sub 
Gorantie und Diskretion an 


Fan bee Deine, e ee 
t 7 . 8. 
Ebenſo heile ich eden weißen Fluß N. Preuss 
innerhalb 4—6 Tagen. D. O. in Tremeſſen. 


=, PP c ccc EEE VOTE 
* 1 * ea » 


— 
Irsse Hötel de Moscou. Altstadt . Verein junger Kaufleute Poſen. 


Feines Hotel für den Winter, billige Preiſe für Familien, Penſton. 


Großer 
z Weilnachts-Ansterkail. $ 


Wir bringen zu dem diesjährigen Weihnachtsgeſchäft keine 
zurückgeſetzten, ſondern nur recht moderne Kleiderſtoffe, ſowie 
andere reelle Artikel zum Ausverkauf und empfehlen: 

Diverſe Kleiderſtoffe a 20 Pf., Filzröcke 2,25 M., 
Mix Lüſter a 25 Pf., Shirtingröcke 2 M., 
großkarirte a 30 Pf., Damenhemden 1 M., 
Kleidertuche a 50 Pf., Damenbeinkleider 1 M., 
dioppelbrt.ſchwarz Cachmira 50 Pf., Damenjacken 1 M., 
i do. couleurte Cachmir a 65 Pf., Umſchlagtücher 5 M., 
ſchwarz⸗ſeidenen Rips zu Kleidern rein leinene Taſchentücher 2,50 
a 2 M. per Elle, M. per Dtzd., 
weiße Bettdecken 3,25 M. pr. Paar, Herrenhemden 1 M., 
Tiſchdecken 1 M., Oberhemden 2,25 M., 
Handtücher 4,50 Mk. pr. Dtzd., Geſundheitshemden 1,50 M., 
1 Stück Leinwand 12 M., Unterbeinkleider I M., 
1 St. Shirting, Chiffon 12,50 M., ſeindene Halstücher 1 M. 
Plüſchjacken 3 M., 
Sämmtliche Artikel ſind bis zu den feinſten Genres vertreten. 


| Die Wäschefahrik Gebr. Itzig, 


98 Markt 98. 98 Markt 98. 
Bei Einkäufen von 30 Mark eine Tiſchdecke gratis. 
Bei Einkäufen von 100 Mark 1 Gedeck mit 6 Servielten gratis. 


ö Neue franzöſiſche, ſchleſiſche, rheiniſche und ungariſche Wallnüſſe 
zu billigſten Engros⸗Preiſen. 


Moritz Briske Wwe. 


Krämerſtr. 12. 
Lissa, Prov. Poſen, Ein Forſtmann, 
12. Dezember 1883 


Dich: und Pferdemarkt. 


Product 
der 

G poet -· Comp. für Deutfchen 

©sgnac, Höln a. Rh, garantirt 

frei von jeder künstl. Essenz, rein- 

schmeckend und von feinem Aroma, 

ist ganz bedeutend billiger als 

— französ, Erzeugniss gleicher Qualit. 

Vertreter für dle Kreise Grätz 

und Buk Herr M. D. Cohn, Grätz, 
der auoh Lager unterhält. 

Vertreter für Kostrzyn u. Um- 


r 


der mit allen Forſt⸗ und Jagd⸗ 
angelegenheiten vertraut u guter 
Schütze iſt, auch Faſanenzucht 
verſteht, ſucht, geſtützt auf gute 


durch Stübenrath, Breslau, 
Holteiſtraße 35. 


38 Fahr alt, 20 Jahre beim Fach, 
fünf Jahre in jetziger und unge ün⸗ 
digter Stelle als Oberinſpektor, der 
oolniſchen Sprache mächtig, ſucht. 
gertüist auf gute Empfehlungen zum 
„ April 1884 dauernde, ſelbſtſtänd. 
De 8 8 Gen St 5 
eiratben könnte. 14 Unter 
gegend Herr H. Erayn. J. J. 5000 bef. d. Exv. d. „Roi. Ztg. 


Wresohen :e eee 
Ei —— bei Herrn Max] Für meine Lederhandlung ſuche 


Helmann, Wresohen. vom 1. Januar unter günſtigen Be⸗ 


Vorrätbig in Kosohmin bel dingungen 
Herren B. Marous & Sohulz. einen Lehrling. 
en — Sohönlanke bel 
errn A. Baruoh. ib BT Ur 
Weitere Verkaufsstellen werden F 
8 v. Drweski & Langner. 


Heifer 
Gonfect 


empfehlen. 


Hale & bl. 


Heute 
lebende Hechte, große 
Zander. 


Moritz Briske Wwe. 


2 a N 


erhalten Stellen durch 
v Drweski & Langner. 
Ein Laufmädchen 
wird für ſofort geſucht. 
Z. Ksinsk 


Kl Gerberir. 7a, II. 

Einen Ob.⸗Inſp, ſowohl aus⸗ 
gezeichn. Beamt. wie Menſch 
a d. Wirthſch.⸗Inſpector 
A. Werner, Breslau, Taſchen⸗ 
arſiße 8, 1. Et. 

Ein Landwirth, ev., verh. deutſch 
u. polniſch iprechend, mit gut. Zeug: 
niſſen u. Empfehlungen, ſucht per 
1. Januar oder 1. April 1884 ſelbſt. 
Stellung. 8 
Gefällige Offerten erbitte unter 
G. H. 101 an die Exp. d. Ztg. 


Dom. Owinsk ſucht zum 
1. Januar 1884 einen ge⸗ 
bildeten tüchtigen Feld⸗ 
beamten. Gehalt 360 M. 
p. a. Meldungen beim Ober⸗ 


NN 


Krämerſtr. 12. 


11 Puppen 
und Spielwaaren!! 
Hocheleganteſte Sachen, ſowie 
Leierkaſten, Laterna magi⸗ 
eas, Zauberkäſten, mechani⸗ 
ſche u. muſikaliſche Spiel: 


ande, lett 
3 empfebit “als Inſpektor Wagner. 
Gelegenheitskäufe 50% Die Brauerei Amerika 
unter den normalen Preifen. bei Tremeſſen ſucht einen 


H. Neumann, 
Berlinerſtraße 19. 


Ein gut empfohlener 


junger Mann, in 
der mit GComptoirarbeiten und dern 7 
Colonialwaaren⸗ Branche vertraut ift, kräftig und geſund, geſetzten Alters. 
ndet bei uns dauernde Stellung.] wird für eine Fabrik geſucht, wo 
te verbeten. 


Buchhalter 
für ſofort. 
Eine zuverläifige 


Hugo Jacob, Bromberg. Familien ⸗ Nachrichten. 
Die Verlobung unſerer älteſten 
Tochter Dina mit Herrn Elias 
Simon aus Poſen, zeigen ſtatt 


i deam jeder beſonderen Meldung ergebenſt an 
Wirthſchaftsbeamte jeden Grades Lia i. P. im Dezember 1883 


Liſſa i P. 
Statt jeder beſonderen Meldung. 


Sanitätsrath Dr. Hirſchberg, 
AA 
Lodrsanztigt. 


ſchlief ſanft nach kurzem, aber 
ſchwerem Leiden unſere theure, liebe 


Johanna Obst 


im 80. Lebensjahre. 


i i über-] Die Beerdigung findet Sonnabend 
dieſelbe die Küche der Leute zu 5 — den 8. d. N. Nachmittags 31 Uhr 


Nachruf. 
Herr Salomon Briske 


iſt am 4. h. ſeinen Leiden erlegen! 

Am 13. April 1857 zum Direktionsmitgliede 
unſerer Anſtalt gewählt, hat der Verblichene bis 
zum 6. Auguſt 1882 ein volles Vierteljahr⸗ 
hundert hindurch derſelben ſeine hervorragende 
Arbeitskraft und eifrige Fürſorge gewidmet. 
Eine ſeltene Detailkenntniß aller örtlichen Ver⸗ 
hältniſſe und Perſonen, eine beſondere Befähi⸗ 
gung für das Rechnungsweſen, eine peinliche 
Gewiſſenhaftigkeit, verbunden mit einem überaus 
wohlwollenden und conzilianten Verhalten, haben 
ſeinen Rath zu einem werthvollen, ſeine Thätig⸗ 
keit zu einer ſegensreichen gemacht und alle Mit⸗ 
arbeiter zur Nacheiferung geſpornt. 

Die Anſtalt empfand es ſchmerzlich, als 
andauernde Krankheit ihn vor Jahresfriſt nöthigte, 
ſein Ehrenamt niederzulegen. 

In der Geſchichte der Anſtalt, im Herzen 
ſeiner Kollegen, im Gedächtniſſe der Waiſen hat 
ſich der Vollendete ein bleibendes Andenken 
errichtet, 

Poſen, den 5. Dezember 1883. 


Die Direktion 
der iſtaelitiſchen Waiſen⸗Knaben⸗Auflalt. 


Nachruf! 


Heute Mittag verſchied nach ſchweren und langen | veriblof. Netourvorto 65 Pf. erbet. 
unverheir, deutſch und poln. ſpr., Leiden im Greiſenalter unſer allgeehrter und hochgeachteter 
Kollege, der Kaufmann 


Herr Herz Henſchel 


Zeugniſſe, bald oder ſpäter Stellung von hier. 
Seine raſtloſe Wohlthätigkeit _ feine Grenzen 
Ce aa In ca Lo und fein unermüdlicher Eifer, den Verein zu fördern | etwas Vermögen, welches als Kau⸗ 
Ein Wirthſchaftsbeamter, und den Nothleidenden beizuſtehen, wurde nur durch ſeine 

Gewiſſenhaftigkeit und Frömmigkeit übertroffen. 
Wir betrauern und verlieren in ihm ein kaum zu 
erſetzendes Mitglied! 


Sein Andenken wird uns unvergeßlich bleiben. 
Friede feiner Aſchel 
Kempen, den 4. Dezember 1883. 
Der Vorſtand des israelitiſchen Kranken: 


Verpflegungs⸗Hereins zu Kempen. 


und 


Nach langen, ſchweren Lei⸗ 
den verjchted heute Vormit⸗ 
tags 10 Uhr mein theurer 
Gatte. unſer innig gelieb⸗ 
ter Vater, Schwiegervater, 
Großvater und Bruder, der 
Kaufmann 


Salomon Briske, 


im faſt vollendeten 70. Le⸗ 
bensjahre. 
Dies zeigen tiefbetrübt an 


die Hinterbliebenen. 


Poſen, 
den 4. Dezember 1883. 


Die Beerdigung findet 
erung d. 7. d. Mts., 
ormittags 10 Uhr vom 
Trauerhauſe, Gr. Gerber: 
ſtraße Nr. 19 aus, ſtatt. 


Marcus Ktonheim 
und Frau, eb: Herrmann. 
Dina Kronheim, 


Elias Simon. 
Poſen. 


Franziska Königsberger, 


Verlobte. 


Am 2 Dezember, Nachm. 
4 Uhr, entſchlief nach kur⸗ 
zem Leiden unſer geliebter 
Bruder, Schwager, Stief⸗ 
vater und Onkel, der Kauf⸗ 


mann 
Julius Richter 
zu Samotſchin 
im 47. Lebensjahre. 


Die Hinterbliebenen. 


Unſer Gemeinde⸗Mitglied 


Herr Salomon Briske 


iſt geſtorben. 
ie Beerdigung findet 


Vormittags 10 Ahr, 


vom Trauerhauſe, Gr. Gerber⸗ 
ſtraße 19, aus ſtatt. 
Poſen, den 5. Dez. 1883. 


Der Vorſtand 
der iſtaelitiſchen 
Brüder⸗Gemeinde. 


eſtern Mittag um 1 Uhr ent⸗ 


geb. Herkner 


GE | Sheute Eisbeine. 


Freitag d. 7. Dezember, 


Donnerſtag den 6. Dezember, Abends 8 Uhr, 
im Lambert 'ſchen Saale: 


Concert, 
gegeben von den beiden italieniſchen Sängerinnen Geſchwiſter 
Sofia und Giulia Ravogli, 
dem Pianiſten Herrn Felix Dreyfhok und dem Tenoriſten 
Herrn Clementi. 


Eintrittskarten hierzu verabfolgt Herr Licht, Sapiehaplatz 8, 
im Comptoir. 


Der Vorſtand. 


Lambert's Saal. 
Montag, den 10. Dezember, Abends 7¼ Uhr: 
CONCERT 


von Fräulein Else Menzel, Pianistin, 


unter gefälliger Mitwirkung des 
Gesangprofessors Herrn Glementi, 
PROGRAMM: 
Sonata aprassionata, Beethoven. 
. Novelette, Sohumann. — Nocturne Cis-moll, Ohopin. — 
8 Liszt. — Pastorale u. Capriccio, Soaxlattl- 

ausig. 

. La rivelacione, Marlani, 

. Etude, F-moll, Liszt. 

„Non ti scordar di me!“, Robaudl. 

6. Rhapsodie Nr. 6., Liszt. 

Billets & 3 und 1,50 Mark bei Hd. Bote & G. Bock. 


Butſchenſchaſterabend. 
Sonnabend, den 8. d. M. 
bei Simon. 


ausbeſiter in Jerzuce Nr. 8 Dem Unterzeichneten iſt ein von 
reiche Heirath v. 1009 b. ihm in Birnbaum im Monat Okto⸗ 

Wer e — d. ber 1883 ausgeſtellter, von A Heſſe 
Berlin, 8 218 Versand in Birnbaum angenommener Prima⸗ 
Wechſel über 1000 Mark, der am 


15. Januar 1884 in Berlin bei Herrn 
Guſtav Weiſe zahlbar fein follte, 


Heiraths 5 Ge ſuch. verloren gegangen. 


Ein intelligenter Landwirth in] Der Wechſel trägt auf der Rück⸗ 


S 


ED 
gu go 


Die auf den Gememde⸗Schulzen 
Joſeph Bajerlein und ſeinen Sohn 
Adam Bajerlein ausgeſagte Belei⸗ 
digung bitte ich öffentlich ab. 

Johann Bedurke, 


jahr durch eine Pachtung ſelbſtändig 
machen will, ſucht eine ihm treu zur 
Seite ſtehende Lebensgefährtin mit 


zeichneteten. 
Vor Ankauf wird gewarnt! 
M. Oppenheim. 


Ein Schirm ftehen geblieben; ab» 
zuholen bei 


C. Preiss, 


Markt 7. 


Börsen-Hötel. 


Berlin O., Burgſtraße 27. 
= Beſte Geſchäftslage, vis-a-vis Börſe. 
Heute Solide Preiſe. E. Sascke, 


wu ri e Wurſt R Befiger. 
— J. 1 = Stadt-Theater 


in Poſen. 


2 Donnerzag, d. 6. Dezember 1888: 
st. Fiksinski, , al det 


y Letztes Gaſtſpiel des 
vormals F. W. Riohter. Kgl. Kammerſängers Herrn 
Heute Eisbeine IE 


IJ. v. Witt. 
bei H. SErzypozak,gurig von Jammermoot, 


—Geute Wökeifleiſch mit Erbſen Oper in 3 Akten von Donizetti. 


und Sauerkraut. Zu Anfang: 
E. Becker, Jeſuitendraße 11. Jugendliebe 


PN Luſtſpiel in 1 Akt von Wilbrandt. 
Münchener B. Beilbronn’s 


tion ſichergeſtellt werden kann. Auch 
können auf Wunſch die Eltern der 
Frau mit auf dem Gute wohnen. 
Damen von 18 bis 30 Jahren, 
welche ein häuslich beſcheidenes Fa⸗ 
milienleben eingehen wollen, erſuche 
ich, ihre werthe Adreſſe vertrauens⸗ 
voll unter L. M. in der Expedition 
dieſer Zeitung einſenden zu wollen. 


Verſchwiegenheit Ehrenſache. 


Internationale Volks» Theater _ 
Sunflausfellungs-foofe |” Große 


find a Mark 2,30 in der) Künſtler⸗Vorſtellung. 


742 N Auftreten des Komikers Herrn 
et der Poſener Ztg. Hultieten bes. Romite gem 


Sohön, der Velozipediſtinnen Frl. 


Die Ziehung findet amGeſchw. Lea und der amerikani⸗ 
15. Dezember er. ſtatt. * — 1 


Hauptgewinne im Werthe. die Direktion, 
von Mk. 10 000, 6000, Auswärtige Familien 


5000, 4000, 3000 ꝛc. Nachrichten. 
Geboren: Ein Sohn: 


errn 


tb in Verden. Hauptm d 

Ulmer Lan paggz S S ahn in Ae 

Münſter⸗Oau⸗Looſe, Porſtendorff. — Eine Tochter: 

ld Jonas in Berlin. 

ibbeck b Freiherr von 

75 000, 30 000, 10 000, Ernatten in Brandenburg a d. f. 
Schwollmen. — Zwei 

Hrn. Kerl Nahmmacher in Berlin. 


tit t Otto Frank in Berlin. Hrn Rich. 
F | ů n e 

in Potsdans Reg.⸗Baumeiſter Hell⸗ 

i. P. Dipiſtons⸗Pfarrer Köhler in 

Danzig. Kammerherr v. Wurmb in 

; 2 

Ziehung am 18. Februar Virgermeiter Th. Schreiber in Te 
1884, Hauptgewinne à Mk. Plaut Deren Henning . Kibbed in 
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